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Grußwort 

Liebe Potsdamerinnen und Potsdamer, liebe Leserinnen und Leser, 

 

Potsdam ist eine lebens- und liebenswerte Stadt für alle Generationen! 

Es ist mittlerweile weit verbreitet, dass sich junge Menschen und Familien in Potsdam gut 

aufgehoben fühlen. Aber wie verhält es sich mit der Generation 65plus? 

Potsdam gewinnt in dieser Altersgruppe ebenfalls immer mehr Anteile. Im Jahr 2015 lebten 

in der Landeshauptstadt Potsdam insgesamt 167.505 Menschen. Davon gehörten 32.962 

Personen der Generation 65plus an. Diese Zahl wird bis zum Jahr 2019 auf über 35.000 

Bürgerinnen und Bürger ansteigen. Gründe sind in der höheren Lebenserwartung, aber auch 

im Zuzug nach Potsdam zu finden. Um dieser wachsenden Bevölkerungsgruppe gerecht zu 

werden, möchte sich die Landeshauptstadt Potsdam zukünftig der Generation 65plus noch 

intensiver widmen.  

Der Fokus soll dabei bewusst auf die Ressourcen der Älteren gelegt werden. Mit 60, 75 oder 

gar 90 Jahren sind Menschen lebenserfahren und fühlen sich oft noch vital und voller Schaf-

fenskraft. Die Gesellschaft braucht sie in politischen und gesellschaftlichen Fragen und na-

türlich auch im Alltagsleben. Deshalb bin ich besonders stolz darauf, dass der vorliegende 

Seniorenplan gemeinsam mit Ihnen, den Seniorinnen und Senioren der Landeshauptstadt 

Potsdam, entwickelt wurde, und Ihr Wissen und Ihre Erfahrungen mit eingeflossen sind. 

Um diese wertvollen Ressourcen nutzen zu können, müssen für die Seniorinnen und Senio-

ren in Potsdam gute Rahmenbedingungen in den verschiedenen Lebensbereichen geschaf-

fen werden. Der vorliegende Seniorenplan ist somit als kompakte Bestandsaufnahme mit 

zielorientierter Ausrichtung zu verstehen. Er soll den älteren Bürgerinnen und Bürgern der 

Landeshauptstadt Potsdam ein sinnvolles, würdevolles und lebenswertes Dasein in der zwei-

ten Lebenshälfte bieten, welches Sicherheit, Engagement und Selbstbestimmung ermöglicht. 

Ich bedanke mich ganz herzlich bei allen Akteuren, die am Potsdamer Seniorenplan mitge-

wirkt und ihre fachlichen Kompetenzen sowie ihr Engagement eingebracht haben. Ihre Ex-

pertise bildet die inhaltliche Basis dieses Seniorenplans, auf der aufgebaut und die Planung 

weiter entwickelt wurde.  

 

 

 

Jann Jakobs 

Oberbürgermeister 
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1 Einleitung 

Ein Blick in die Bevölkerungsentwicklung der Landeshauptstadt zeigt, dass Potsdam immer 

älter wird. Mit steigendem Alter nimmt sowohl der Bedarf an Unterstützung für die Teilnahme 

am öffentlichen Leben, als auch zur Bewältigung des Alltags zu. 

Damit die Landeshauptstadt Potsdam auf das Älterwerden ihrer Bürgerinnen und Bürger in 

allen Lebenslagen vorbereitet ist, entwickelte die Stadtverwaltung für die nächsten Jahre 

einen Seniorenplan. Dieser bietet Orientierung, welche Ziele bis 2020 zu verfolgen sind, um 

ein selbstbestimmtes Älterwerden zu ermöglichen.  

 

1.1 Entstehungsprozess des Potsdamer Seniorenplans 

Im Jahr 2013 rief das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

(BMFSFJ) das Förderprogramm „Anlaufstellen für ältere Menschen“ ins Leben, worum sich 

die Landeshauptstadt Potsdam bewarb. Im Rahmen der Bewilligung wurden der Landes-

hauptstadt 10.000 Euro gewährt, die für die Erstellung des Potsdamer Seniorenplans zur 

Verfügung standen. 

Ende des Jahres 2013 wurde zunächst eine verwaltungsinterne Steuerungsgruppe aus Mit-

arbeiterinnen des Fachbereiches Soziales und Gesundheit gebildet. Die Steuerungsgruppe 

verantwortete den Prozess, überprüfte die Einhaltung der erstellten Zeitschiene und die Ent-

wicklung der Meilensteine. Die Sitzungen der Steuerungsgruppe wurden durch die Werk-

Stadt für Beteiligung der Landeshauptstadt Potsdam und durch mitMachen e.V. moderiert.  

Anfang 2014 wurden vier Konferenzen, an unterschiedlichen Orten über das gesamte Stadt-

gebiet verteilt, mit professioneller Unterstützung der KORUS-Beratung, durchgeführt. Unter 

dem Motto: „Was heißt hier alt: uns gehört die Zukunft!“ wurden alle Potsdamerinnen und 

Potsdamer, die sich einbringen wollten, zur Mitarbeit eingeladen. Vor allem ältere Bürgerin-

nen und Bürger, interessierte Ehrenamtliche sowie Fachkräfte nahmen an den Konferenzen 

teil. An Thementischen wurde diskutiert und anschließend die Ergebnisse dokumentiert. 

Im Ergebnis der vier Veranstaltungen bildeten sich zu bestimmten Themenfeldern Arbeits-

gruppen (AG). Dazu gehörten die AG Gesundheit im Alter, die AG Wohnen und Zusam-

menleben, die AG Kommunikation, Bildung und Begegnung sowie die AG Arbeit im 

Ruhestand. 

Alle Arbeitsgruppen trafen sich von März 2014 bis Oktober 2014 regelmäßig, um ihre 

Schwerpunktthemen vertiefend zu erörtern. Im Kern wurden diese Gespräche dafür genutzt, 
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sich auf Ziele zu verständigen, geeignete Ansätze für Maßnahmen zu finden und Indikatoren 

der Zielerreichung zu definieren. 

Nach dem Abschluss der Arbeitsgruppenphase wurden die vorläufigen Ergebnisse weiter 

bearbeitet, z. B. im Rahmen einer Expertenwerkstatt, die im November 2014 stattfand, oder 

mit dem Seniorenbeirat im Rahmen mehrerer Stadtteilspaziergänge (vgl. Abschnitt 4.4). 

Darüber hinaus suchte die Steuerungsgruppe den Dialog zu interessierten Potsdamerinnen 

und Potsdamern als fachkundige Einzelpersonen. Diese erteilten innerhalb ihres Fachgebie-

tes Hinweise zum Entwurf. Eine aktive Rolle im Erarbeitungsprozess des Seniorenplans 

übernahm der Seniorenbeirat der Landeshauptstadt Potsdam.  

Abschließend wurde das gemeinsam Erarbeitete zusammengefasst. Im Ergebnis des zwei-

einhalbjährigen Prozesses liegt nun der Potsdamer Seniorenplan: engagiert, selbstbe-

stimmt und würdevoll alt werden vor. 

 

1.2 Ziele des Potsdamer Seniorenplans 

Mit der Erstellung des Potsdamer Seniorenplans ist das Ziel verbunden, Seniorenpolitik als 

strategisches Thema ernst zu nehmen. In der kommunalen Seniorenarbeit1 soll die Pla-

nungs- und Steuerungskompetenz ausgebaut und dadurch der Weg in eine moderne Alten-

hilfe2-Landschaft geebnet werden. Fest steht, dass die Bedürfnisse der Seniorinnen und Se-

nioren von heute andere sind als noch vor zehn Jahren und sich auch gegenüber früheren 

Generationen weiter verändern werden. Es gilt, neue Altersbilder zuzulassen und wandelnde 

Lebensvorstellungen bzw. Lebensstile zu berücksichtigen. Voraussetzung dafür ist die Be-

obachtung, Analyse und Bewertung geeigneter Kennzahlen, wie z. B. Pflegebedarf, Pflege-

zahlen und Bevölkerungswachstum sowie die Erfassung und Weiterentwicklung von beste-

henden Angeboten. 

 

1.3 Aufbau des Potsdamer Seniorenplans 

In diesem Seniorenplan werden die Potsdamerinnen und Potsdamer als Seniorinnen und 

Senioren bezeichnet, die 65 Jahre und älter sind und ihren Hauptwohnsitz in Potsdam ha-

ben. Zusätzlich soll die Bevölkerungsgruppe der Menschen von 50 bis 64 Jahren betrachtet 

werden, da diese Bevölkerungsgruppe mittelfristig ebenfalls zu den Seniorinnen und Senio-

ren gehören wird. Diese Gruppe wird als Potsdamerinnen und Potsdamer mittleren Alters 

                                                
1
 Synonym für Altenhilfe, offene Altenhilfe 

2
 Synonym für Seniorenarbeit, offene Altenhilfe 
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bezeichnet. Ist von beiden Gruppen die Rede, wird von den älteren Potsdamerinnen und 

Potsdamern gesprochen. Werden andere Altersgruppen als die beiden oben definierten ver-

wendet, wird dies im Plan kenntlich gemacht. Im zweiten Kapitel werden die im Ergebnis der 

Konferenzen vier Handlungsfelder vertiefend erörtert. Die Reihenfolge bildet keine Hierarchie 

ab. Alle vier Themen sind für den Potsdamer Seniorenplan gleich bedeutsam und prioritär.  

 Gesundheit im Alter (siehe Seite 12) 

 Wohnen und Zusammenleben (siehe Seite 29) sowie „Neue Wohnformen für Men-

schen mit gesundheitlichen Einschränkungen: Eine Expertise von Astrid Grunewald-

Feskorn auf Seite 84) 

 Kommunikation, Bildung und Begegnung (siehe Seite 40) 

 Arbeit im Ruhestand (siehe Seite 52). 

In den Handlungsfeldern wird jeweils zunächst die Relevanz der Thematik dargestellt, es 

folgen Entwicklungen auf Ebene der Bundesrepublik Deutschland, auf Ebene des Landes 

Brandenburg und Entwicklungen auf kommunaler Ebene, die die Landeshauptstadt Potsdam 

auszeichnen. 

Nach dem thematischen Einstieg in das jeweilige Hand-

lungsfeld, werden abschließend die erarbeiteten Ziele prä-

sentiert. Sie geben vor, was in den kommenden Jahren in 

den insgesamt vier Handlungsfeldern erreicht werden soll. 

Diese werden mit konkreten Maßnahmen untersetzt. Die 

ursprünglichen Ziele wurden im Ergebnis der Bürgerkonfe-

renzen entwickelt. Da es teilweise unterschiedliche Vorstel-

lungen zwischen Bürgerschaft und Verwaltung gibt, wurden 

durch die Verwaltung für einige der Maßnahmen und Ziele 

alternative Vorschläge entwickelt, die entsprechend gekenn-

zeichnet sind („Alternativer Vorschlag der Verwaltung“). Um 

den Fertigstellungsprozess nicht zu verzögern, sind die Kos-

ten zur Umsetzung der Ziele und Maßnahmen nicht Teil die-

ses Schriftstücks. Sie müssen im Nachgang genau beziffert werden und sollen dann einem 

gesonderten Beschluss der Stadtverordnetenversammlung zugeführt werden. 

Am Ende jedes Kapitels werden zu den Handlungsfeldern in einer tabellarischen Übersicht 

die Ziele und Maßnahmen stichpunktartig zusammengefasst. Diese Übersicht enthält zusätz-

liche Informationen über beispielsweise Partnerinnen und Partner, die für die Umsetzung 

benötigt werden oder die Messbarkeit der Zielerreichung. In diesen Tabellen sind die vorge-

Kurz gesagt: Bevölke-
rungsgruppen nach  
Alter 

Bevölkerungsgruppe mitt-
leren Alters: 

-50 bis unter 65 Jahre 

Bevölkerungsgruppe der 
Älteren; „Seniorinnen“ und 
„Senioren“: 

-65 Jahre und älter 

Bevölkerungsgruppe der 
Hochbetagten 

-80 Jahre und älter 
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schlagenen Ziele und Maßnahmen der Verwaltung aufgeführt und mit „Alternativ“ gekenn-

zeichnet. 

Das dritte Kapitel stellt die vier Handlungsfelder mit den dazugehörigen Zielen sowie Maß-

nahmen nochmals kompakt und übersichtlich dar.  

Im Anhang wird eine Übersicht zu den bestehenden Angeboten des jeweiligen Sozialraums, 

der Expertise von Astrid Grunewald-Feskorn zu „Neuen Wohnformen im Alter“ und die Er-

gebnisse der Stadtspaziergänge in Babelsberg gegeben. Darüber hinaus sind auch umfang-

reiche Daten und Fakten, u. a. die Ergebnisse der Bürgerbefragung der Landeshauptstadt 

Potsdam, dargestellt. Die Daten sind aufgrund des langen Entstehungsprozesses (seit An-

fang 2014) überholungsbedürftig. Sie weichen stellenweise von den in den Handlungsfeldern 

dargestellten Daten und Fakten ab, da an den Kapiteln 2.1 bis 2.4 noch bis 31.07.2016 ge-

arbeitet wurde. Da mehrere Autoren an dem Seniorenplan mitgewirkt haben, ist in den Kapi-

teln ein Unterschied im sprachlichen Stil zu merken, worauf wir an dieser Stelle hinweisen 

möchten. 
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2 Handlungsfelder 

2.1 Gesundheit im Alter 

Gesundheit nimmt unabhängig von Alter und Lebensphase einen wichtigen Stellenwert ein. 

Ihre Bedeutung für den Einzelnen steigt allerdings mit steigendem Lebensalter kontinuierlich 

an. Sie wird durch vielfältige Faktoren beeinflusst, dazu zählen genetische Faktoren, regio-

nale Faktoren, Arbeits- und Lebensbedingungen, Bildung, sozialer Status sowie die Inan-

spruchnahme von medizinischer Versorgung. Unter dem Begriff „Gesundheit“ verbergen sich 

mehrere Dimensionen wie körperliche und psychische Gesundheit, aber auch funktionale 

und subjektive Gesundheit.3 Diese entwickeln sich im Laufe des Alterungsprozesses unter-

schiedlich (vgl. Abbildung 1). Dabei beeinflusst der Gesundheitszustand die Lebensqualität 

entscheidend.4  

 

Abbildung 1: Veränderung körperlicher, funktionaler und subjektiver Gesundheit in Abhängigkeit vom 
Alter 

 
Quelle: DEAS 2011, Deutsches Zentrum für Altersfragen 

 

Ein Grund, warum Gesund- bzw. Krankheit mit fortschreitendem Alter einen wachsenden 

Einfluss haben, ist, dass die Lebenserwartung kontinuierlich ansteigt: So kann eine heute 65-

jährige Frau mit einer weiteren durchschnittlichen Lebenszeit von 20,7 Jahren rechnen und 

                                                
3
 Vgl. RKI (2015a), S. 410 

4
 Vgl. DZA (2011), S. 1 
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ein gleichaltriger Mann mit 17,5 Jahren Restlebenszeit.5 Laut Robert Koch Institut (RKI) sind 

diese „gewonnenen Lebensjahre“ überwiegend in guter Gesundheit zu verbringen.6 Unge-

achtet dessen steigt die Wahrscheinlichkeit zu erkranken mit zunehmendem Lebensalter an. 

So wurde im Rahmen des Deutschen Alterssurveys 2014 (DEAS) des Deutschen Zentrums 

für Altersfragen (DZA) festgestellt, dass im Alter zwischen 55 und 69 Jahren bei etwas mehr 

als einem Drittel der Altersgruppe noch keine bzw. nur eine Erkrankung vorliegt. Dieser An-

teil halbiert sich jedoch bei der Altersgruppe der 70- bis 85-jährigen Personen auf 17,9 % 

(vgl. Abbildung 2). Etwa ein Viertel der Menschen in diesem Alter leidet unter fünf oder mehr 

Erkrankungen. Die Tendenz zur Multimorbidität steigt demnach mit zunehmendem Alter an.7 

 

Abbildung 2: Ergebnisse des Deutschen Alterssurveys 2014: Anteil der Personen mit Erkrankungen im 
Alter  

 
Quelle: DEAS 2014, Deutsches Zentrum für Altersfragen 2016 

 

Insbesondere chronische Erkrankungen wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen (Bluthochdruck, 

Herzinfarkt, Schlaganfall, Herzinsuffizienz), Lungenerkrankungen, Muskel-Skelett-

Erkrankungen sowie Diabetes mellitus Typ II spielen die bedeutendsten Rollen bei der älte-

ren Bevölkerung.8 Dabei gibt es allerdings deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede: 

Frauen leiden nach der Studie des RKI Gesundheit in Deutschland aktuell (GEDA) häufiger 

an den o.g. Erkrankungen. Sie sind insbesondere von Arthrose (23,1 %) und Osteoporose 

                                                
5
 Vgl. RKI (2015a), S. 21 

6
 Vgl. RKI (2009) 

7
 BAGSO e.V. (2013), S. 4 

8
 RKI (2015a), S. 411 

34,40% 

17,90% 

51,20% 

56,70% 

14,30% 
25,40% 

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

55 bis 69 Jahre 70 bis 85 Jahre

Erkrankungen im Alter 

5 und mehr Erkrankungen

2 bis 4 Erkrankungen

0 oder 1 Erkrankung



Potsdamer Seniorenplan 
Handlungsfelder: Gesundheit im Alter 

Seite | 14 

(15,1 %) betroffen. Dahingegen leiden Männer etwas häufiger unter Herz-Kreislauf-

Erkrankungen (11,3 %). Beide Geschlechter sind gleichermaßen von Bluthochdruck (ca. 25 

%), Adipositas (ca. 15 %), Diabetes mellitus (7 %) betroffen.9 

 

Doch auch psychische Erkrankungen betreffen Seniorinnen und Senioren. Häufig gehen 

diese mit körperlichen Beschwerden einher, bedingen sie oder sind eine Folge dieser.10 Die 

häufigste psychiatrische Erkrankung im hohen Lebensalter ist die Demenz. Die Wahrschein-

lichkeit demenziell zu erkranken steigt mit zunehmendem Alter, insbesondere ab dem 65. 

Lebensjahr an.11 Laut der Deutschen Alzheimer Gesellschaft lebten 2014 bereits fast 

1,6 Mio. Demenzkranke in Deutschland. Davon waren mehr als zwei Drittel der Personen 

bereits 80 Jahre oder älter. Bis 2050 wird eine Verdoppelung der Gesamtzahl auf 3 Mio. Be-

troffene erwartet, was in der Folge bedeutet, dass bis dahin jährlich 40.000 Personen mehr 

erkranken.12 In der Altersgruppe der 65- bis 69-Jährigen liegt der Anteil der Betroffenen noch 

bei ca. 1 % aller Personen in dieser Altersgruppe, bei den Personen über 90 Jahren sind 

davon bereits ca. 40 % betroffen. Die Erkrankung hat nicht nur Einfluss auf die Betroffenen 

selbst, sondern auch auf das persönliche Umfeld (Angehörige usw.).  

Am zweithäufigsten im Bereich der seelischen Erkrankungen ist die Depression. Diese Er-

krankung hat neben Veränderungen auf emotionaler, motivationaler und kognitiver Ebene 

außerdem auch Veränderungen auf der körperlichen sowie Verhaltensebene zur Folge. In 

der Studie „Gesundheit in Deutschland aktuell“ (GEDA), die 2009 zuletzt durchgeführt wurde, 

wurde die Häufigkeit von Depressionen bei den Teilnehmern abgefragt. Demnach leiden in 

der Altersgruppe der 50- bis 64-Jährigen 9,8 % der Frauen bzw. 8,2 % der Männer. In den 

höheren Altersklassen ist der geschlechtsspezifische Unterschied deutlich größer (vgl. 

Abbildung 3). Im Alter ab 75 Jahren gleicht sich die Differenz wieder an.  

 

                                                
9
 RKI (2015a), S. 412 

10
 RKI (2015a), S. 413 

11
 Ebd. 

12
 Bickel (2014) 
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Abbildung 3: Prävalenz von Depressionen im Alter ab 50 Jahren bei Frauen und Männern  

 
Quelle: GEDA 2009; RKI 2015 

Neben dem tatsächlichen diagnostizierten Gesundheitszustand, spielt gerade für das Indivi-

duum das subjektive Gesundheitsempfinden eine wichtige Rolle. Dieser weicht oftmals von 

der objektiven Gesundheit ab und wird insbesondere im Alter besser bewertet (vgl. Abbil-

dung 1, S. 12).13 Die Dimensionen der Gesundheit haben einen maßgeblichen Einfluss auf 

die Teilhabe, Selbstständigkeit sowie das Wohlbefinden.14  

 

Körperliche, funktionale aber auch psychische Erkrankungen haben oftmals eine Pflegebe-

dürftigkeit zufolge bzw. gehen mit einer solchen einher. Insgesamt waren Ende 2013 

2,6 Mio. Menschen in Deutschland pflegebedürftig. Davon hatten fast 2,3 Mio. Personen das 

Alter von 60 Jahren erreicht.15 Der Anteil der Pflegebedürftigen im Verhältnis zur Gesamtbe-

völkerung nimmt mit steigendem Alter zu (vgl. Tabelle 1). Insgesamt beträgt der Anteil aller 

Pflegebedürftigen an der Gesamtbevölkerung 3,3 %. Frauen sind dabei doppelt so häufig 

von Pflegebedürftigkeit betroffen wie Männer.  

  

                                                
13

 Vgl. DZA (2011), S. 3 
14

 Vgl. DZA (2016), S. 22 
15

 Vgl. Statistisches Bundesamt (2015a) 
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Tabelle 1: Pflegebedürftige am Anteil der Bevölkerung ab dem Alter von 60 Jahren in Deutschland. 

Altersgruppe Anzahl Pflegebe-

dürftige 

Anzahl insgesamt Pflegequote16 

60 bis unter 65 Jahren 95.262 5.078.700 1,9 % 

65 bis unter 70 Jahren 117.682 3.908.954 3,0 % 

70 bis unter 75 Jahren 233.249 4.658.479 5,0 % 

75 bis unter 80 Jahren 380.906 3.897.223 9,8 % 

80 bis unter 85 Jahren 482.827 2.297.441 21,0 % 

85 bis unter 90 Jahren 538.799 1.410.061 38,2 % 

90 Jahre und älter 419.817 141.832 64,4 % 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Pflegestatistik 2013 

 

Da der gesundheitliche Zustand bzw. eine potenziell vorhandene Pflegebedürftigkeit maß-

geblich alle anderen Aspekte des Lebens beeinflussen kann, ist es notwendig den Fokus auf 

die Verbesserung bzw. den Erhalt der Gesundheit bei der älteren Bevölkerung zu legen.  

 

2.1.1 Entwicklung auf Bundesebene 

Im Jahr 2000 initiierten Bund und Länder das Forum „gesundheitsziele.de“.17 In dem Koope-

rationsverbund haben sich Vertreter aus mehr als 120 Organisationen des deutschen Ge-

sundheitswesens zusammengeschlossen, mit der gemeinsamen Aufgabe den nationalen 

Gesundheitszieleprozess weiterzuentwickeln und Empfehlungen für die Umsetzung zielfüh-

render Maßnahmen zu geben. Es ist beabsichtigt, die Verbesserung der Gesundheit in defi-

nierten Bereichen oder bestimmten Gruppen zu erreichen. Ein weiterer Ansatzpunkt ist die 

Optimierung von Strukturen, die einen Einfluss auf die Gesundheit der Bevölkerung haben. 

Insgesamt kooperieren eine Vielzahl von Akteuren aus Politik, Selbstverwaltungsorganisati-

onen, Fachverbänden, Patienten- und Selbsthilfeorganisationen und Wissenschaft in dem 

Verbund. Die Formulierung abgestimmter Gesundheitsziele ist damit zu einem Steuerungs-

element in der Gesundheitspolitik geworden. 

Acht nationale Gesundheitsziele gibt es bislang. Das nationale Gesundheitsziel „Gesund 

älter werden“ wurde als siebtes im Jahr 2012 verabschiedet und mit Zielen, Teilzielen und 

                                                
16

 Anteil Pflegebedürftige in der Altersgruppe 
17

 Vgl. Hess, R. (2012), S. 16-23 
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Empfehlungen für die konkrete Umsetzung hinterlegt.18 Diese reichen von Ernährung über 

Bewegung und Gesunderhaltung bis hin zur Teilhabe am Leben. 

 

2.1.2 Entwicklung auf Landesebene 

Mit den seniorenpolitischen Leitlinien aus dem Jahr 2007 hat die Brandenburgische Landes-

regierung die Weichen für die Seniorenpolitik der kommenden Jahre gestellt. Darin wird auch 

die Gesundheit und Prävention der älteren Bevölkerung in den Fokus gerückt und das Ziel 

verfolgt eine flächendeckende medizinische Versorgung sowie präventive Angebote im Be-

reich der psychischen Gesundheit zu stärken. Das im Jahr 2011 verabschiedete Seniorenpo-

litische Maßnahmenpaket „Aktives Altern“, in dem Gesundheit und Sport sich in konkreten 

Maßnahmen widerspiegeln, verfolgte u. a. das Ziel ein Bündnis „Gesund älter werden im 

Land Brandenburg“ zu gründen. Diese Zielstellung erfolgte nach der Verabschiedung des 

nationalen Gesundheitszieles „Gesund älter werden“. Das Bündnis gründete sich zeitnah im 

Jahr 2012 auf Landesebene.19 Zu den Bündnispartnern gehören u. a. landesweite Partner-

Institutionen wie Krankenkassen, Wohlfahrtsverbände, Seniorenbeiräte, der Verband Berlin-

Brandenburgischer Wohnungsunternehmen, die Fachhochschule Potsdam, die Alzheimer-

Gesellschaft Brandenburg e.V. Sie alle haben sich in einer Bündniserklärung dafür ausge-

sprochen, dass sie ihre Fachkompetenzen in den Prozess der Erreichung der Gesundheits-

ziele einbringen. 

„Das Bündnis folgt den Grundsätzen der Leitlinien zur Seniorenpolitik der Landesregierung 

für ein aktives Altern und ist Teil des Seniorenpolitischen Maßnahmenpakets. Gesundheit 

und Lebensqualität älterer Menschen sind eine gemeinsame Aufgabe unterschiedlicher Res-

sorts, wobei in jedem Fall ältere Menschen bzw. Seniorenvertretungen mitwirken sollen“.20 

Aktuell arbeiten die Bündnispartner in vier Arbeitsgruppen an folgenden Themen: 

 

 Mundgesundheit bei älteren Menschen 

 Gesundheits- und Bewegungsförderung bei älteren Menschen 

 Gute Praxis 

 Impfschutz bei älteren Menschen. 

                                                
18

 Vgl. gesundheitsziele.de (2012) 
19

 Vgl. Bündnis Gesund Älter werden im Land Brandenburg (2012) 
20

 Bündnis Gesund Älter werden im Land Brandenburg (2012) 

http://www.buendnis-gesund-aelter-werden.de/Arbeitsgruppen.1593.0.html
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Kurz gesagt: Stationäre Gesundheitsversorgung 

Die Bereit- und Sicherstellung der stationären Gesundheitsversorgung ist weitestgehend 
auf Landesebene geregelt und wird im Land Brandenburg derzeit durch den dritten Kran-
kenhausplan festgeschrieben. Das Land trifft die Standortentscheidungen für die einzelnen 
Krankenhäuser, legt die Abteilungen in Anlehnung an die Gebiete nach der von der Lan-
desärztekammer Brandenburg beschlossenen Weiterbildungsordnung fest, weist besonde-
re Einrichtungen und Leistungsschwerpunkte aus und legt Plätze für teilstationäre Leistun-
gen und Ausbildungsstätten fest. 

 

 

Kurz gesagt: Ambulante Gesundheitsversorgung 

Die Sicherstellung der ambulanten Versorgung wird von der Kassenärztlichen Vereinigung 
Brandenburg (kurz: KVBB) gesteuert. Die KVBB hat den Auftrag, dass es genügend nie-
dergelassene Haus- und Fachärzte sowie Psychotherapeuten im Land Brandenburg gibt. 
Diese Versorgung muss 24 Stunden am Tag gewährleistet sein und schließt auch den 
Notdienst mit ein. Bei unterversorgten Regionen muss sie diese zumindest finanziell un-
terstützen. 

Zahlreiche Fachveranstaltungen, Ausstellungen und Preisverleihungen runden die Aktivitä-

ten des Bündnisses ab.21 

 

 

2.1.3 Entwicklung auf kommunaler Ebene 

Auf kommunaler Ebene gründete sich, auf Initiative der Landeshauptstadt Potsdam, bereits 

im Jahr 2006 das Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam“. Über 50 Mit-

glieder aus den Bereichen ambulante Dienste, stationäre Einrichtungen, Beratungsstellen, 

Bildung, Wohnungsunternehmen, Seniorenvertretung und Stadtverwaltung engagieren sich 

seitdem. Somit besteht eine gute Basis für gemeinsame Vorhaben, beispielsweise im The-

menfeld Krankenhausentlassung und Nachsorgemanagement. Das Ziel der Mitglieder ist es, 

die Zusammenarbeit zwischen den Diensten, Einrichtungen und Akteuren zum Wohle der 

älteren Bürgerinnen und Bürger zu verbessern. 

Darüber hinaus trifft sich seit 1994 unter Federführung des Öffentlichen Gesundheitsdienstes 

(kurz: ÖGD) die kommunale Arbeitsgemeinschaft zur Gesundheitsförderung „Potsdamer 

Gesundheitsring“. Dort haben sich Bildungseinrichtungen, Institute, kommunale Einrichtun-

gen, Vereine, Verbände und Vereinigungen zusammengeschlossen, um die Gesundheit der 

Potsdamer Bevölkerung zu erhalten und zu fördern. In regelmäßigen Abständen wird aus 

diesem Kreis heraus der „Wegweiser Gesundheit“ veröffentlicht. Dieser listet Gesundheits-

                                                
21

 Vgl. Gesundheit Berlin-Brandenburg e.V. (2015) 



Potsdamer Seniorenplan 
Handlungsfelder: Gesundheit im Alter 

Seite | 19 

angebote sowie -tipps in der Landeshauptstadt Potsdam auf; auch für die Zielgruppe der 

älteren Menschen. 

 

Da immer mehr Familien nicht mehr in der Lage sein werden, die pflegerische Versorgung 

allein zu leisten, gilt es, Familien, in denen Angehörige gepflegt werden, sowohl kommunal 

als auch durch ambulante Pflegedienste und stationäre Pflegeeinrichtungen weiter zu unter-

stützen. So soll ein möglichst dichtes Netz an pflegerischer Versorgung für ältere Menschen 

in Potsdam entwickelt werden. Der Anteil der stationär versorgten Menschen ist in den letz-

ten Jahren gestiegen. Dem Wunsch der Bürgerinnen und Bürger entsprechend, ist es ein 

Ziel der Landeshauptstadt Potsdam, den Anteil der ambulant versorgten Menschen zu erhö-

hen. Die ambulanten Pflegestrukturen sowie Komplementärangebote sollen daher weiter 

ausgebaut werden. 

 

In den letzten Jahren stieg die Anzahl der Menschen mit Demenz an. Für die Landeshaupt-

stadt Potsdam wird angenommen, dass die Zahl der Demenzerkrankten aktuell bei ca. 3.200 

Personen liegt und bis zum Jahr 2030 auf 5.000 Personen ansteigt, was einem Plus von 

56,25 % entspricht (vgl. Abbildung 21, S. 114). Um dieser Herausforderung zu begegnen, 

soll das Netz an niedrigschwelligen Betreuungsangeboten erhalten, weiter ausgebaut und 

kommunal unterstützt werden. 

 

Damit die ärztliche Versorgungssituation von den älteren Potsdamerinnen und Potsdamern 

weiterhin überwiegend positiv wahrgenommen wird, ist es der Wunsch der Seniorinnen und 

Senioren im Rahmen der Bürgerbefragung 2014, dass die Landeshauptstadt Potsdam wei-

terhin gut mit den Akteuren des gesundheitlichen Sektors in Potsdam zusammenarbeitet und 

diese unterstützt (vgl. Abbildung 23, S. 116). Die Verantwortung hierbei liegt bei der Kassen-

ärztlichen Vereinigung, wobei die Landeshauptstadt Potsdam keinen direkten Einfluss auf 

die ärztliche Versorgung hat (vgl. Kurz gesagt: Ambulante Versorgung). 

 

2.1.4 Ziele und Maßnahmen 

Die Ziele in der Landeshauptstadt Potsdam im Bereich Gesundheit stehen unter dem Motto: 

„Gesund älter werden“. In die drei Ziele fließen Elemente der Gesundheitsförderung und 

Prävention ein. Sie zielen darauf ab, die Autonomie älterer Menschen zu erhalten und die 

Zusammenarbeit der Akteure zu stärken. Die Ziele werden verfolgt, um die medizinische und 

pflegerische Versorgung noch besser an die Bedürfnisse älterer Menschen anzupassen.  
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Ziel (G1)22:  In der Landeshauptstadt Potsdam gibt es vielfältige, ausreichende und 

geeignete Angebote, um die Gesundheit älterer Bürgerinnen und Bürger 

zu fördern, zu erhalten und wiederherzustellen. 

 

Wie bereits angeführt, steigt mit zunehmendem Alter das Risiko für bestimmte Erkrankun-

gen. Gleichzeitig belegen Studien, dass Vorsorgeuntersuchungen nicht im angebotenen Um-

fang ausgeschöpft werden und individuelle Maßnahmen, die eine Erkrankung verhindern 

oder mildern können, nicht immer genutzt werden. Die Arbeitsgemeinschaft „Gesundheit im 

Alter“ entschied sich im präventiven Bereich die Schwerpunkte im Bereich Mundgesund-

heit,23 Grippeschutzimpfung24 und Krebsvorsorge bei älteren Menschen zu setzen.  

Da besonders ältere Menschen durch eine Grippeerkrankung gefährdet sind, verfolgte die 

Europäische Union das Ziel, dass bis zum Jahr 2014 75 % der über 60-Jährigen dagegen 

geimpft sein sollen. In Deutschland ließen sich im Jahr 2013/14 aber nur 49 % dieser Alters-

gruppe gegen die Influenza impfen.25 Das Ziel wurde somit nicht erreicht. 

Daneben steigt mit dem Alter auch das Risiko, an bestimmten Krebsarten zu erkranken. 

Krebs ist nach Herz-Kreislauf-Erkrankungen die zweithäufigste Todesursache in Branden-

burg.26 Laut Prognosen des Deutschen Krebsforschungszentrums, kann durch die Vorsorge-

untersuchungen die Zahl der jährlichen Darmkrebserkrankungen um ein Viertel reduziert 

werden.27 Dennoch nehmen nur etwa 20 % der über 55-Jährigen an den Vorsorgeuntersu-

chungen teil.28  

Auch bei der Mundgesundheit Älterer sieht die Bundeszahnärztekammer (kurz: BZÄK) Hand-

lungsbedarf: Denn die über 64-Jährigen behalten heute zwar deutlich länger ihre eigenen 

Zähne, im Gegenzug nehmen aber die parodontalen Erkrankungen in dieser Altersgruppe 

zu.29 Deshalb empfiehlt die BZÄK verstärkt über die Ursachen und vorbeugenden Maßnah-

men aufzuklären. 

Diese Empfehlungen werden in der Landeshauptstadt Potsdam für die Präventionsarbeit 

aufgegriffen. Dafür ist es wichtig, die Gesundheitskompetenzen der älteren Bürgerinnen und 

Bürger zu stärken, indem sie frühzeitig über mögliche Risikofaktoren und Vorsorgeuntersu-

                                                
22

 Gesundheit im Alter (G) 
23

 In Anlehnung an die AG Mundgesundheit bei älteren Menschen des „Bündnis Gesund Älter werden in  

    Brandenburg“ 
24

 In Anlehnung an die AG Impfschutz für ältere Menschen des „Bündnis Gesund Älter werden in Brandenburg“ 
25

 Vgl. RKI (2015b) 
26

 Vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg (2015a), S. 5 
27

 Vgl. Zentralinstitut für die kassenärztliche Versorgung in der Bundesrepublik (2015) 
28

 Vgl. Deutsches Krebsforschungszentrum (2014) 
29

 Vgl. Bundeszahnärztekammer (2012) 
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Kurz gesagt: Sucht im Alter 

Zahlen belegen, dass es Suchtprobleme im höheren Lebensalter gibt. In Deutschland 
konsumieren ca. 400.000 Frauen und Männer über 60 Jahre zu viel Alkohol. In stationä-
ren Einrichtungen der Altenhilfe ist jeder 4. Mann und jede 20. Frau alkoholabhängig. Zu-
dem nehmen zwischen 1,7 und 2,8 Millionen Menschen über 60 Jahre zu viele psychoak-
tive Medikamente und Schmerzmittel zu sich.   

Im Dezember 2013 verabschiedete die Stadtverordnetenversammlung das überarbeitete 
„Rahmenkonzept zur Suchtprävention und Suchtbehandlung in der Landeshauptstadt 
Potsdam – Handlungsansätze und Perspektiven“. Das Ziel ist, sich stärker dem Thema 
der Suchtprävention im Erwachsenenalter zuzuwenden, etwa durch Sensibilisierung in 
der Bevölkerung und verbesserte Fortbildungsangebote für Pflegekräfte. Der Prozess zur 
Fortschreibung des Konzeptes wurde im Rahmen des ersten Aktionsplans bereits initiiert. 

chungen Bescheid wissen und diese einschätzen können. Die folgenden beiden Maßnah-

men sollen helfen, dieses Ziel zu erreichen.  

 

Maßnahme (G1.1):  Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit im Themenfeld Prävention.  

 

Der Fachbereich Soziales und Gesundheit der Landeshauptstadt Potsdam wird seine Öffent-

lichkeitsarbeit zu den Themen Mundgesundheit bei älteren Menschen, Grippeschutzimp-

fung und Krebsvorsorge ausbauen. Zudem wird sich der Fachbereich Soziales und Ge-

sundheit in den zukünftigen Jahren dem Thema Sucht im Alter widmen, um auch dieser 

Herausforderung adäquat zu begegnen (vgl. Kurz gesagt: Sucht im Alter30,31). 

 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird jährlich ein Themenschwerpunkt (im Wechsel Imp-

fung, Krebsvorsorge, Sucht und Mundgesundheit) aufgegriffen und auf unterschiedlichen 

Ebenen thematisiert werden.  

Um möglichst viele ältere Menschen zu erreichen, soll ein Artikel dazu in den Potsdamer 

Tageszeitungen sowie in den kostenlosen Zeitschriften erscheinen. Darüber hinaus sollen 

Flyer erstellt werden, auf denen die Präventionsmaßnahmen für die Gesundheitsthemen 

erläutert werden und Ansprechpartnerinnen bzw. Ansprechpartner sowie Beratungsstellen in 

der Landeshauptstadt Potsdam genannt werden. Zudem wird ein Aktionstag zu einem der 

Gesundheitsthemen veranstaltet, beispielsweise im Rahmen der Seniorenwoche. 

Maßnahme (G1.2):  Verbesserung der Zahngesundheit bei älteren, pflegebedürftigen 

Menschen. 

                                                
30

 Vgl. Zeit online (2015) 
31

 Vgl. Geyer (2015) 
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Die BZÄK und das „Bündnis Älter werden im Land Brandenburg“ sehen erhebliche Verbes-

serungsmöglichkeiten, Zahn- und Zahnfleischerkrankungen bei älteren pflegebedürftigen 

Menschen zu vermindern bzw. einzudämmen. Nach ihren Einschätzungen kommen die 

Mund- und Zahnpflege insbesondere im Pflegealltag oft zu kurz.32 Deshalb ist es wichtig, die 

Pflegekräfte für die Mundgesundheit und Mundhygiene ihrer Patientinnen und Patienten zu 

sensibilisieren. Die Arbeitsgemeinschaft „Mundgesundheit im Alter“ entwickelte dafür 2015 

den Flyer „12 Tipps zur Mund- und Zahnpflege im Pflegealltag“ und versandte diesen lan-

desweit an alle relevanten Akteure.  

Gesetzlich besteht seit 2014 für Pflegeheime die Möglichkeit, Kooperationsvereinbarungen 

mit Zahnärztinnen bzw. Zahnärzten abzuschließen, die pflegebedürftige Menschen vor Ort 

untersuchen, behandeln und die Pflegekräfte in den Einrichtungen schulen.33 In der Landes-

hauptstadt Potsdam verfügen alle Pflegeheime über eine entsprechende Kooperation. 

Für ambulant gepflegte Patientinnen und Patienten gibt es diese Option bisher nicht. Des-

halb wird in der Landeshauptstadt Potsdam, in Zusammenarbeit mit der Kassenzahnärztli-

chen Vereinigung Land Brandenburg (KZVLB) und den ambulanten Pflegediensten der Ver-

such unternommen, dieses Modell auch auf die ambulante Betreuung pflegebedürftiger 

Menschen zu übertragen. Ziel ist es, ein Kooperationsmodell zwischen Zahnärztinnen bzw. 

Zahnärzten und ambulanten Pflegediensten zu entwickeln, die in regelmäßigen Abständen 

die Pflegekräfte in der Zahn- und Mundpflege schulen, um auch die Mundgesundheit für am-

bulant gepflegte Patientinnen und Patienten in Potsdam zu verbessern. Grundsätzlich geht 

es darum, Menschen mit Handicaps bei der Inanspruchnahme zahnärztlicher Präventivleis-

tungen zu unterstützten. 

Ziel (G2):  In der Landeshauptstadt Potsdam sind ältere Menschen bei Krankheit 

medizinisch, psychosozial und pflegerisch gut versorgt. 

Stellungnahme der Verwaltung:  

Die Landeshauptstadt Potsdam hat nicht in allen Versorgungsbereichen die 

Möglichkeit diese zu steuern, dazu gehört beispielsweise die ambulante ärztli-

che Versorgung sowie die stationäre Krankenhausversorgung, da die Entschei-

dungsträger andere sind (vgl. Kurz gesagt: Ambulante Versorgung; Stationäre 

Versorgung). 

  

                                                
32

 Vgl. „Bündnis Gesund Älter werden in Brandenburg“ (2012) 
33

 Vgl. § 87 Abs. 2j SGB V in Verbindung  mit § 119b SGB V 
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Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Die Landeshauptstadt Potsdam wirkt auf eine gute medizinische, psychosoziale 

und pflegerische Versorgung für die älteren Bürgerinnen und Bürger hin. 

 

Zu den Zielen des Netzwerkes „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam“ gehört es, 

die Zusammenarbeit zwischen den Trägern, Anbietern und Einrichtungen für ältere Men-

schen und deren Angehörigen in sozialen und gesundheitlichen Krisensituationen nachhaltig 

zu verbessern, um ein qualifiziertes und bedürfnisorientiertes Versorgungsnetzwerk für alle 

älteren Bürgerinnen und Bürger zu entwickeln.34 Dazu ist eine fachliche Stärkung der Netz-

werkstrukturen erforderlich. 

Maßnahme (G2.1): Stärkung des Netzwerkes „Älter werden in der Landeshauptstadt  

Potsdam“. 

Neben den Krankenkassen und der Kassenärztlichen Vereinigung sollen Hausärztinnen und 

Hausärzte, die niedergelassene Fachärzteschaft sowie Psychotherapeutinnen und Psycho-

therapeuten aus Potsdam für die Netzwerkarbeit gewonnen werden. Bisher sind sie noch 

nicht im Netzwerk vertreten. Ihre Expertise und ihre Erfahrungen im Praxisalltag sowie ihre 

Einschätzung der gesundheitlichen Probleme der Seniorinnen und Senioren sind für die Wei-

terentwicklung der Netzwerkziele bedeutsam. 

Durch die Einbeziehung dieser Berufsgruppen soll die Kommunikation und der praktische 

Austausch zwischen den medizinischen Akteuren gestärkt und das Verständnis zwischen 

vor- und nachsorgenden Diensten erhöht werden. In der AG „Zusammenarbeit der Dienste, 

Einrichtungen mit den Krankenhäusern“ wird für die Landeshauptstadt Potsdam das einheit-

liche Überleitungsmanagement - vom Krankenhaus zurück in die Häuslichkeit - fortgeschrie-

ben. 

Maßnahme (G2.2): Ausbau der bestehenden Unterstützungs- und Entlastungsangebo-

te. 

Um die eben genannte Versorgung in der Häuslichkeit auch tatsächlich sicherstellen zu kön-

nen, bedarf es breitgefächerter und bedarfsgerechter Hilfsangebote. Seit vielen Jahren be-

steht ein breites Netz an Unterstützungs- und Entlastungsangeboten. Dieses umfasst sowohl 

die beiden Fachberatungsstellen für Menschen mit Demenz als auch den Pflegestützpunkt, 

der umfangreiche und individuelle Pflege- und Sozialberatung anbietet. Darüber hinaus be-

                                                
34

 Vgl. Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam" (2015). 
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stehen einzelne Beratungsstellen freier Träger, die gezielt zum Umgang mit einer bestimm-

ten Erkrankung beraten. 

Unterstützung können Betroffene und ihre Angehöri-

gen auch in zahlreichen Selbsthilfegruppen in der 

Landeshauptstadt Potsdam finden. Außerdem besteht 

die Möglichkeit, dass ehrenamtliche Seniorenbegleiter 

auf Nachfrage ältere Menschen bei alltäglichen Be-

sorgungen unterstützen oder zu Veranstaltungen be-

gleiten. 

Im Rahmen der zusätzlichen Betreuungsleistungen, 

die § 45 b SGB XI regelt, wurden in der Landeshaupt-

stadt Potsdam Betreuungsgruppen für Demenzkranke 

geschaffen und sog. Helfer(innen)kreise, in denen 

geschulte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für einige 

Stunden die Betreuung der Demenzkranken über-

nehmen und so die Angehörigen in diesem Zeitraum Entlastung erfahren. 

Speziell zur Unterstützung und Entlastung von pflegenden Angehörigen werden im Klinikum 

Ernst von Bergmann seit kurzem durch das Projekt „Pflege in Familie fördern“ (kurz: PfiFf) 

kostenlose Kurse für pflegende Angehörige in Potsdam angeboten. In den Seminaren sollen 

die Angehörigen Grundkenntnisse der Pflege lernen, welche die häusliche Pflege verbes-

sern, den Pflegealltag erleichtern und sie selbst vor Überlastungen schützen.35 Finanziert 

werden diese Kurse von den Pflegekassen. Seit dem Sommer 2016 werden diese Kurse 

auch im Evangelischen Zentrum für Altersmedizin Potsdam angeboten.  

Die Nachfrage nach den Unterstützungsangeboten und Pflegekursen ist in Potsdam groß. 

Der Fachbereich Soziales und Gesundheit der Landeshauptstadt Potsdam steht hierfür als 

Vermittler und Koordinator zur Verfügung und ermittelt Bedarfe, um gegebenenfalls weitere 

Angebote zu initiieren. In Zusammenarbeit mit den Trägern und den Betroffenen bzw. Ange-

hörigen ist festzustellen, ob die Inhalte gegebenenfalls zu modifizieren oder zu erweitern 

sind. 

Ziel (G3):  In der Landeshauptstadt Potsdam sind Demenzerkrankungen er-

kannt und Menschen mit einer demenziellen Erkrankung ange-

messen versorgt. 

 

Wie bereits im Abschnitt 2.1.1 erläutert, wird die Zahl demenziell erkrankter Menschen in 

Zukunft steigen. Gab es im Jahr 2009 rund 2.500 Erkrankte in der Landeshauptstadt Pots-

                                                
35

 Vgl. http://www.aok-pfiff.de 

Kurz gesagt:  § 45b SGB XI 

§ 45b SGB XI regelt, dass seit 
dem Jahr 2015 alle Pflegebedürf-
tige (denen eine Pflegestufe zu-
erkannt wurde) Anspruch auf 
zusätzliche Betreuungs- und Ent-
lastungsangebote haben. Dafür 
zahlt die Pflegekasse monatlich 
bis zu 104 Euro. Wenn festge-
stellt wurde, dass die Alltags-
kompetenz des Betroffenen in 
erhöhtem (erheblichen) Maß ein-
geschränkt ist, erstattet die Pfle-
gekasse dafür sogar Aufwen-
dungen bis zu 208 Euro im Mo-
nat. 
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dam, liegt die Zahl nach derzeitigen Schätzungen bei etwa 3.200 Menschen. Für das Jahr 

2030 wird erwartet, dass rund 5.000 Menschen mit einer Demenzerkrankung in der Stadt 

leben werden (vgl. Abbildung 21, S. 114). 

 

Maßnahme (G3.1):  Sensibilisierung der Öffentlichkeit für das Thema Demenz. 

 

Mit der Aufklärung soll zweierlei erreicht werden: Zum einen die Prävention, denn je früher 

eine Demenz erkannt wird, desto besser ist sie behandelbar und kann dadurch in ihrem Ver-

lauf gemildert werden. Zum anderen zielt die Sensibilisierung darauf ab, die Akzeptanz von 

Demenzerkrankten in der Bevölkerung zu erhöhen. 

Berufsgruppen im öffentlichen Leben, die viel Kontakt mit anderen Menschen haben, wie 

z. B. Taxifahrerinnen und Taxifahrer, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Einzelhandel sowie 

der Öffentlichen Verkehrsbetriebe sollen auf die Anzeichen einer Demenzerkrankung auf-

merksam gemacht werden. Ihnen sollen Handlungsoptionen vermittelt werden, wie sie mit 

den Betroffenen umgehen können. Hierzu werden Informationsmaterialien und Broschüren 

erarbeitet, in denen auch professionelle Ansprechpartner für kritische Situationen genannt 

werden. Dies soll in Kooperation mit der Alzheimer Gesellschaft und den Berufsschulen 

(Handwerkskammer, öffentlicher Nahverkehr) geschehen. 

 

Maßnahme (G3.2): Etablierung einer speziellen Einrichtung für Menschen mit schwe-

rer Demenz. 

 

Derzeit fehlt es in Potsdam an einer solch spezialisierten stationären Einrichtung. Diese ist 

nötig, da nicht alle Menschen mit einer Demenzerkrankung in herkömmlichen Pflegeheimen 

versorgt werden können. Für besondere und schwerwiegende Formen der Erkrankung, die 

mit einer Persönlichkeitsveränderung und mit starken Veränderungen im sozialen Verhalten, 

wie Aggressivität und/oder einem starken Laufbedürfnis einhergehen, sind darauf abge-

stimmte Pflege- und Betreuungseinrichtung nötig. Derzeit müssen Betroffene aus Potsdam in 

umliegende Heime ausweichen. Die Nachfrage nach diesen Plätzen ist dort entsprechend 

groß. Das trifft auch auf die seit 2014 in der Landeshauptstadt Potsdam bestehende speziel-

le ambulante Demenz-Wohngemeinschaft zu, die einen ersten Ansatz in der bedarfsgerech-

ten Versorgung darstellt. Allerdings ist es nicht möglich alle Betroffenen auf diese Art und 

Weise unterzubringen. Um Betroffene mit einer solch schweren Demenzerkrankung auch 

hier in Potsdam bedarfsgerecht versorgen zu können, soll durch die Landeshauptstadt Pots-

dam in Kooperation mit den Kranken- und Pflegekassen, dem Landesamt für Soziales und 

Versorgung (LASV) sowie dem Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam“ 

eine spezialisierte stationäre Einrichtung etabliert werden.  
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Tabelle 2: Übersicht der Ziele und Maßnahmen des Handlungsfelds Gesundheit im Alter 

Ziel G1 In der Landeshauptstadt Potsdam gibt es vielfältige, ausrei-

chende und geeignete Angebote, um die Gesundheit älterer 

Bürgerinnen und Bürger zu fördern, zu erhalten und wiederher-

zustellen. 

Maßnahme G1.1 Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit im Themenfeld Präven-

tion 

- jährlich wechselnder Themenschwerpunkt: Impfung, 

Mundgesundheit, Krebsvorsorge, Sucht im Alter 

- Veröffentlichung von Artikeln in den lokalen Medien 

- Aktionstag 

Zielgruppe - Ältere Bürgerinnen und Bürger 

Verantwortlichkeiten 
- Bereich Gesundheitssoziale Dienste und Senioren 

- Bereich Öffentlicher Gesundheitsdienst 

Kooperationspartner - Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam“ 
- „Bündnis Gesund Älter werden im Land Brandenburg“ 
- Presseamt der Landeshauptstadt Potsdam 
- Lokale Medien 
- Beratungsstellen 
- Krankenhäuser 

Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 

Zeitrahmen - bis 2020 (mit jährlich wechselnden Themen) 

Indikatoren zur Ziel-

erreichung 

- Anzahl der veröffentlichten Artikel 

- Zahl der Teilnehmenden bei den Veranstaltungen 

- Positive Rückmeldungen 

- höhere Inanspruchnahmequoten bei Vorsorgeuntersuchungen 

und höhere Grippeimpfquoten 

Maßnahme G1.2 - Verbesserung der Zahngesundheit bei älteren, 

pflegebedürftigen Menschen 

Zielgruppe - Ältere, pflegebedürftige Menschen in der Häuslichkeit 

Verantwortlichkeiten - Bereich Gesundheitssoziale Dienste und Senioren 

- Bereich Öffentlicher Gesundheitsdienst 

Kooperationspartner - Niedergelassene Zahnärztinnen und Zahnärzte 

- Ambulante Pflegedienste 

- Kassenzahnärztliche Vereinigung Land Brandenburg 

Finanzierung - Krankenkassen 

Zeitrahmen - bis 2020 

Indikatoren zur Ziel-
erreichung 

- Entwicklung eines Kooperationsmodells 
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Alternatives36 Ziel G2 Die Landeshauptstadt Potsdam wirkt auf eine gute medizini-

sche, psychosoziale und pflegerische Versorgung für die äl-

teren Bürgerinnen und Bürger hin. 

Maßnahme G2.1 Stärkung des Netzwerks „Älter werden in der Landeshaupt-
stadt Potsdam“ 
- Zusammenarbeit mit medizinischen Akteuren verstärken 
- Verständnis zwischen vor- und nachsorgenden Diensten 

erhöhen 
- Fortschreibung des Standards zum Überleitungs- und 

Entlassungsmanagement (vom Krankenhaus in die 
Häuslichkeit) 

Zielgruppe - Ältere Bürgerinnen und Bürger 

Verantwortlichkeiten - Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam“, 

insbesondere der Arbeitskreis „Zusammenarbeit der Dienste, 

Einrichtungen mit den Krankenhäusern“ 

Kooperationspartner - Kassenärztliche Vereinigung 

- Hausärztinnen und Hausärzte 

- niedergelassene Fachärzteschaft 

- Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten 

Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 

Zeitrahmen - bis 2020 

Indikatoren zur Zieler-

reichung 
- Gewinnung von mindestens fünf Ärztinnen bzw. Ärzten sowie 

zwei Krankenkassen als neue Netzwerkpartner 

Maßnahme G2.2 Ausbau der bestehenden Unterstützungs- und Entlastungs-
angebote 
- Bedarfsermittlung für Entlastungsangebote 
- Koordinierung & Initiierung von weiteren 

Entlastungsangeboten (u. a. Pflegekurse für Angehörige) 

Zielgruppe - pflegebedürftige Menschen und pflegende Angehörige 

Verantwortlichkeiten 
- Bereich Gesundheitssoziale Dienste und Senioren 

Kooperationspartner - Beratungsstellen 
- Anbieter niedrigschwelliger Betreuungsleistungen  

Finanzierung - Pflegekassen 
- Landeshauptstadt Potsdam (Förderung freier Träger) 

Zeitrahmen - Fortlaufend 

Indikatoren zur Zieler-

reichung 
- Nachfrage und Inanspruchnahme der Angebote 
- Feedback 
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 Vorschlag der Verwaltung, vgl. S. 22f 
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Ziel G3 In der Landeshauptstadt Potsdam sind Demenzerkrankungen 

erkannt und Menschen mit einer demenziellen Erkrankung 

angemessen versorgt. 

Maßnahme G3.1 Sensibilisierung der Öffentlichkeit für das Thema Demenz 

- Projekttage in Schulen (über Demenz und Umgang mit 

Demenz) 

- Sensibilisierung relevanter Berufsgruppen für den Umgang mit 

Demenzerkrankten (u. a Taxifahrerinnen und Taxifahrer, 

Mitarbeitende im Einzelhandel sowie Mitarbeitende der 

Öffentlichen Verkehrsbetriebe) 

Zielgruppe - Alle Generationen 

- Berufsgruppen des öffentlichen Lebens 

Verantwortlichkeiten 
- Bereich Gesundheitssoziale Dienste und Senioren 

Kooperationspartner - Mitglieder des Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt 

Potsdam“ beispielsweise die Alzheimer Gesellschaft 

Brandenburg e.V. 

- Potsdamer Schulen 

- Fachhochschule Potsdam 

Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 

Zeitrahmen - bis 2020 

Indikatoren zur Ziel-

erreichung 
- Schulungen, Plakataktionen, Projekttage in Schulen 

- Teilnahme aller Kooperationspartner 

Maßnahme G3.2 Etablierung einer speziellen Einrichtung für Menschen mit 

einer schweren Demenz 

Zielgruppe - Demenziell erkrankte Menschen, die ein ausgeprägtes 

Laufbedürfnis haben sowie herausfordernde Verhaltensweisen 

zeigen 

Verantwortlichkeiten 
- Bereich Gesundheitssoziale Dienste und Senioren 

Kooperationspartner - Kranken- und Pflegekassen 

- Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam“ 

- Landesamt für Soziales und Versorgung 

Finanzierung - Pflegekassen 

Zeitrahmen 
- bis 2020 

Indikatoren zur Ziel-

erreichung - Existenz mindestens einer o.g. Einrichtung 
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2.2 Wohnen und Zusammenleben 

2.2.1 Relevanz der Thematik 

In den kommenden Jahrzehnten wird sich die Altersstruktur der Gesellschaft in der Bundes-

republik Deutschland stark verändern. Die Zahl der 65-Jährigen und Älteren wird prognos-

tisch rasant ansteigen, da nach 2020 die geburtenstarken Jahrgänge in dieses Alter kommen 

werden. Sie wird von 16,9 Mio. im Jahr 2013 auf einen Wert zwischen 22,3 Mio. bzw. 23,2 

Mio. im Jahr 2060 (je nach Prognose) zunehmen. Diese Entwicklung wird übereinstimmend 

als  „unausweichlich“ eingeschätzt. Im Jahr 2060 wird jeder Dritte mindestens 65 Jahre alt 

sein - und jeder Siebte wird sogar 80 Jahre oder älter sein. 

Auch die Wohnbedarfe und die damit durchschnittlich benötigten Wohnflächen werden sich 

verändern. So wird prognostisch die Pro-Kopf-Wohnfläche im Westen von 47 Quadratmetern 

im Jahr 2010 auf 54 Quadratmeter im Jahr 2030 steigen - im Osten der Bundesrepublik hin-

gegen von 43 auf 55 Quadratmeter. Die Zahl der Haushalte wird bis 2020 noch um über 1 

Mio. zunehmen, da immer mehr Menschen alleine leben. Bis 2030 müssten rein rechnerisch 

mehr als 200.000 Wohneinheiten pro Jahr geschaffen werden - bei Berücksichtigung des 

Ersatzbedarfs sogar annähernd 300.000 Einheiten.37 

Ausgangspunkt ist dabei die Annahme, dass es vereinzelt neue Wohnkonzepte wie Mehr-

Generationen-Wohngemeinschaften oder Communities Gleichgesinnter geben wird. Da Se-

niorinnen und Senioren immer häufiger alleine leben und ca. 30 % der über 75-Jährigen im 

Alltag nicht mehr allein zurechtkommen, wird dem altengerechten Wohnen eine größere Be-

deutung zukommen.38  

In der Landeshauptstadt Potsdam spiegelt sich die folgende Entwicklung wider: Die Anzahl 

der Seniorinnen und Senioren wächst (vgl. Abbildung 11, S. 102), gleichzeitig sollen in der 

Landeshauptstadt Potsdam in den kommenden 15 Jahren 10.000 Wohnungen neu gebaut 

werden. Der Zuwachs der Potsdamer Bevölkerung und der wachsende Anteil an Seniorinnen 

und Senioren übersteigen allerdings die neu geschaffenen Wohnungen. 
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 Vgl. IPZF (2016)  
38

 Ebd. 
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2.2.2 Entwicklung auf Bundesebene  

Laut einer Studie der Prognos AG aus dem Jahr 2014 möchten 48 % der Deutschen im Alter 

in einer eigenen Wohnung mit integrierter Pflegeleistung leben.39 Gleichzeitig geben 70 % 

der über 50-jährigen Befragten an, noch nicht in altersgerechtem Wohnraum zu leben.  

Dieser Situation will die Bundesregierung durch die Initiierung verschiedener Förderpro-

gramme entgegenwirken: Im Rahmen des Programms „Altersgerecht umbauen“ werden sei-

tens der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) Zuschüsse bzw. zinsgünstige Darlehen für 

Modernisierungsmaßnahmen zur Beseitigung oder Verringerung von Barrieren im Woh-

nungsbestand vergeben. Damit lassen sich u. a. der Umbau von Bädern und Küchen oder 

das Nachrüsten von Treppenlifts und Aufzügen verwirklichen. Weiterhin bietet das Modell-

programm „Gemeinschaftlich wohnen, selbstbestimmt leben“ finanzielle Unterstützung bei 

der Realisierung innovativer Wohnprojekte mit Vorbildcharakter. 

Für die Senioren und Seniorinnen, die sich aktuell bereits um den altersgerechten Umbau 

ihrer Eigentumswohnung bemühen, bleibt jedoch ein Problem ungelöst: Insbesondere allein-

stehende Hochbetagte werden aufgrund ihres Lebensalters oft als nicht kreditwürdig einge-

stuft. In der Konsequenz kann in diesen Fällen ein altersgerechter Umbau nur schwer ver-

wirklicht werden.  

2.2.3 Entwicklung auf Landesebene 

Das Thema „Wohnen im Alter“ wird sehr stark von den unterschiedlichen rechtlichen Rah-

menbedingungen und heterogenen Förderaktivitäten in den einzelnen Bundesländern ge-

prägt. Außerdem kommt hinzu, dass sich in der 

Regel mehrere Ressorts mit der genannten Thema-

tik befassen, beispielsweise das Sozialministerium 

und das Bauministerium. 

Die Landesregierung in Brandenburg kommt zu der 

Feststellung, dass dem Bundesland künftig die Kin-

der fehlen werden. Bevölkerungsprognosen zeigen, 

dass bis zum Jahr 2040 infolge des Geburtendefi-

zits mit einem Bevölkerungsrückgang von 2,449 

Mio. auf 2,167 Mio. gerechnet werden muss - das 

sind 282.000 Menschen weniger als noch 2013. 

Dabei wird die Bevölkerungszahl im Ballungsgebiet um Berlin zunehmen und in den Berlin 
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 Vgl. Prognos AG (2014) 

Kurz gesagt: Wohnatlas 

Das Kuratorium Deutsche Altershilfe 
und die Wüstenrotstiftung haben es 
sich zur Aufgabe gemacht, diese Viel-
falt abzubilden und „Transparenz zu 
schaffen, welche Wege bei der Stär-
kung altersgerechter Wohn- und Ver-
sorgungsstrukturen beschritten wur-
den“. Das Ergebnis des Kooperations-
projektes ist ein Bericht mit dem Titel 
„Wohnatlas“, der auch viele Erkennt-
nisse für das Land Brandenburg zu-
sammenträgt. 

https://www.statistik-berlin-brandenburg.de/publikationen/stat_berichte/2015/SB_A01-08-00_2015u00_BB.pdf
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fernen Landesteilen stark zurückgehen. Oder anders ausgedrückt: Die eine Hälfte der Bevöl-

kerung konzentriert sich auf 15 %, die andere Hälfte verteilt sich auf die verbleibenden 85 % 

der Landesfläche.40 Dazu kommt, wie bereits aufgeführt, dass die Bevölkerung immer älter 

wird. Insbesondere das Wanderungsverhalten der Menschen ist jedoch schwer zu prognosti-

zieren, sodass die längerfristigen Auswirkungen der gegenwärtigen internationalen Migration 

zurzeit nicht seriös abgeschätzt werden können.41  

 

Das Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie (MASGF) hat seine 

Zielstellungen bezüglich der Thematik Wohnen und Zusammenleben mit Seniorinnen und 

Senioren, sowohl im „Seniorenpolitischen Maßnahmenpaket 2011-2014“42, als auch in der 

Veröffentlichung „Alt werden im Land Brandenburg“43 bekanntgemacht.  

Kern des Ansatzes des Ministeriums ist dabei u. a.  

- älteren Menschen im Rahmen der Wohnraumförderung in den Innenstädten ange-

messenen Wohnraum zur Verfügung zu stellen, 

- ältere, pflegebedürftige Menschen so lange wie möglich in ihrem vertrauten Umfeld 

zu betreuen, 

- Familien und Nachbarschaften Hilfen in Form von Beratung, Begleitung und Entlas-

tung zu bieten, 

- neue Wohnprojekte zur Weiterentwicklung alternativer Wohnformen für ältere Men-

schen voranzutreiben, 

- generationenübergreifende Wohnformen zu fördern. 

Ältere Menschen sollen selbst zu Experten in Sachen Wohnen qualifiziert werden, die vor Ort 

für das Thema sensibilisieren und beraten. 

 

2.2.4 Entwicklung auf kommunaler Ebene 

Analog zu den Entwicklungen auf Bundes- und Landesebene wird sich in der Landeshaupt-

stadt Potsdam prognostisch bis zum Jahr 2040 die Anzahl der über 65-Jährigen von 33.500 

Seniorinnen und Senioren in 2017 auf 46.900 Senioren und Seniorinnen erhöhen. Diese 

Altersgruppen wachen dabei überproportional im Vergleich zu den jüngeren Bevölkerungs-
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 Vgl. Brandenburgische Staatskanzlei (2016) 
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 Ebd. 
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 MASGF (2011), S. 29ff. 
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 MASGF (2011), S. 11ff. 
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gruppen. Das Durchschnittsalter aller Potsdamer wird von 42,8 Jahren in 2017 auf 46,2 Jah-

ren im Jahr 2040 steigen.44 

Die Landeshauptstadt Potsdam steht damit auch bei dem Thema Wohnen und Zusammen-

leben vor beträchtlichen Herausforderungen: So sind in den 1970er und 1980er Jahren zahl-

reiche Wohnblocks und Hochhausgruppen, u. a. Am Stern und Schlaatz, erbaut worden. In 

diese zogen damals viele junge Familien ein. Heute, 30 bis 40 Jahre später, sind die Kinder 

längst ausgezogen. Doch von den Erstmieterinnen und Erstmietern sind etwa 30 % geblie-

ben. Nunmehr im Ruhestand haben sich ihre Bedürfnisse geändert (vgl. Abbildung 31, 

S. 128). Ein Aufzug im Haus, ein barrierearmes und sicheres Wohnumfeld oder die (fach-) 

ärztliche Versorgung in der Nähe sind mit den Jahren wichtiger geworden. Frau Grunewald-

Feskorn hat zur Thematik „Neue Wohnformen für Menschen mit gesundheitlichen Ein-

schränkungen in der Landeshauptstadt Potsdam: Herausforderungen und Perspektiven“ zu-

sammenfasende Überlegungen erarbeitet  (vgl. Anhang, S. 84).  

 

2.2.5 Ziele und Maßnahmen 

In Anlehnung an die Ausführungen im Bericht der Expertengruppe „Potsdam22“ sowie an 

das wohnungspolitische Konzept für die Landeshauptstadt Potsdam zielt auch der Potsda-

mer Seniorenplan auf die Einflussnahme der Lokalpolitik für bezahlbare Mieten.  

Ziel 1 (W1)45: In der Landeshauptstadt Potsdam macht die Lokalpolitik ihren Einfluss 

auf bezahlbare Mieten geltend. 

Um dieses Thema dauerhaft im politischen Raum bearbeiten zu können und größere Ver-

pflichtungen zu schaffen, sind analog der Forderung des wohnungspolitischen Konzeptes 

wohnraumpolitische Sprecherinnen bzw. Sprecher zu konstituieren. 

 

Maßnahme (W1.1):  Wohnungspolitische Sprecherinnen bzw. Sprecher werden etab-

liert.  

Gemeinsam mit Partnerinnen und Partnern aus der Wohn- bzw. Gesundheitswirtschaft set-

zen sie sich entlang ihrer Handlungsmöglichkeiten für ein langes Leben im gewohnten Stadt-

teil, auch bei steigendem Bedarf an Hilfe und Unterstützung, ein.  
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 Vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg (2015b), S. 27 
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 Wohnen im Alter (W) 
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Ziel (W2):  In der Landeshauptstadt Potsdam werden bedarfsgerechte und integrierte 

Projekte auf Grundlage der 2014 geschlossenen Vereinbarung zur 

Mietraumförderung erhöht. 

 

In den letzten Jahren ist das Interesse an innovativen und gemeinschaftlichen Wohnprojek-

ten deutlich gestiegen. Das liegt auch daran, dass immer mehr ältere Menschen in ihrer Ju-

gend- bzw. Studentenzeit persönliche Erfahrungen mit Wohngemeinschaften sammelten. 

Die Motive, sich im Alter für eine solche Wohnform zu entscheiden, sind vielfältig. Neben 

dem Gedanken, Vorsorge zu treffen, kann der Wunsch, generationenübergreifende soziale 

Kontakte zu suchen, ein wesentliches Motiv für einen bewussten Umzug im Alter sein. Auch 

der Trend von der Großfamilie zur Kleinfamilie sowie das Preisbewusstsein können Gründe 

hierfür sein. 

Im Jahr 2014 haben das Land Brandenburg und die Landeshauptstadt Potsdam eine Ver-

einbarung zur Mietwohnraumförderung (2014 bis 2019) abgeschlossen. Diese hält fest, dass 

die Fördermittel (ausschließlich Darlehensförderung) sowohl für den sozialverträglichen Um- 

und Ausbau des Wohnungsbestands als auch für Neubaumaßnahmen im Umfang von ca. 

150 Mietwohnungen pro Jahr investiert werden können. Deutlich ist, dass die Landeshaupt-

stadt auf dieses Förderprogramm des Landes Brandenburg nur sehr begrenzten Einfluss 

hat. Die Landeshauptstadt kann Stellungnahmen abgeben und private Investoren motivieren. 

Als eine wesentliche Zielgruppe der Landesförderung werden ältere Menschen und Men-

schen mit Behinderung, welche Zugangsschwierigkeiten zum Wohnungsmarkt haben, aufge-

führt. 

Zudem sollen laut Vereinbarung „etwa 10 % des verfügbaren Budgets (…) bevorzugt an ge-

meinschaftliche Projekte ausgegeben werden, die selbstständig oder unter Trägerschaft ei-

nes Wohnungsunternehmens neu bauen oder sanieren“.46 

 

Maßnahme (W2.1):   Umsetzung der Vereinbarung zur Mietraumförderung. 
 

Stellungnahme der Verwaltung: 

Der Einfluss auf die Umsetzung der Vereinbarung zur Mietraumförde-

rung ist von Seiten der Landeshauptstadt Potsdam begrenzt, da die 

Landeshauptstadt selbst nur als Vermittler zwischen Investoren und 

dem Land agieren kann. 
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 Vgl. Landeshauptstadt Potsdam (2014) 
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Alternativer Vorschlag der Verwaltung:  

Die Landeshauptstadt Potsdam informiert und berät umfassend über 

das Angebot der Mietraumförderung. Es werden Interessierte zur Inan-

spruchnahme der Förderung ermutigt und gemeinschaftliche Wohnpro-

jekte realisiert. 

 

Neben Fragen der Finanzierung von gemeinschaftlichen Wohnprojekten im Alter ist auch das 

Thema Wohnberatung voranzutreiben. Dabei geht es nicht allein um die Beratung von Pro-

jektinitiativen, Interessengruppen oder Wohnungsunternehmen, sondern um die Beratung 

und Information von Privatpersonen, welche Möglichkeiten der Wohnraumanpassung oder 

des Hilfsmitteleinsatzes bestehen. Nach durchgeführter Beratung erfolgt der Verweis an die 

Investitionsbank des Landes Brandenburg, die im Auftrag des Landes Brandenburg die kon-

krete projektbezogene Förderung prüft und ggf. ausreicht. 

 

Ziel (W3): In der Landeshauptstadt Potsdam gibt es anbieterübergreifende, neutrale 

Informations-, Beratungs- und Vermittlungsstrukturen. Diese werden profi-

liert und ergänzt, um Bürgerinnen und Bürgern Möglichkeiten des Wohnens 

aufzuzeigen. 

Stellungnahme der Verwaltung: 

 Sofern die anbieterübergreifenden Angebote von Dritten sind, kann keine Profilie-

rung bzw. Ergänzung dieser erfolgen. Dies kann nur erfolgen, wenn die Angebote 

von der Landeshauptstadt Potsdam angeboten oder beantragt werden. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

In der Landeshauptstadt Potsdam gibt es anbieterübergreifende, neutrale Infor-

mations-, Beratungs- und Vermittlungsstrukturen. 

 

Der Potsdamer Seniorenplan greift mit diesem Ziel das Vorhaben aus dem „Lokalen Teilha-

beplan“ von 2012, eine „Managementstelle zur Koordinierung und Bereitstellung von Infor-

mationen zum Wohnungsbestand in Potsdam und zur bedarfsorientierten Vermittlung von 

vorhandenem Wohnraum“ aufzubauen, auf.47 

Allerdings gilt wegen der bestehenden Vielfalt an Beratungs- und Informationsangeboten 

(beispielsweise der Pflegestützpunkt der Landeshauptstadt Potsdam, die Verbraucherzentra-
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 Vgl. Landeshauptstadt Potsdam (2012) 
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le Brandenburg, das Regionalzentrum Potsdam oder die Arbeitsgruppe Wohnungswesen) in 

Erwägung zu ziehen, alternativ eine zentrale Anlaufstelle für alle Wohnbelange zu schaffen. 

 

Maßnahme (W3.1): Einrichtung einer fachübergreifenden Wohnberatungsstelle. 

 

Diese fachübergreifende Wohnberatungsstelle verknüpft die Angebote für verschiedene Be-

darfsgruppen und stellt darüber hinaus Informationen, beispielsweise zum Thema „Barriere-

freies Wohnen und Bauen“, bereit. Eine solche zentrale Anlaufstelle soll sich an alle Pots-

damerinnen und Potsdamer richten, um deren Selbstverantwortung zu stärken. Auch wenn 

das eigene „Älter werden“ möglicherweise von Ängsten und Sorgen begleitet wird, sollte sich 

jeder von uns frühzeitig mit dem Thema auseinandersetzen. Die Ratsuchenden sind idealty-

pisch durch die kompetenten Wohnberaterinnen bzw. Wohnberater zu Hause aufzusuchen. 

Denn direkt vor Ort können die individuellen Wohnverhältnisse und das Wohnumfeld in Au-

genschein genommen werden. Darüber hinaus sollte die bestehende Musterwohnung in das 

Angebot eingebunden werden. 

 

Ziel (W4):  In der Landeshauptstadt Potsdam wird das Wohnumfeld generationen-

freundlich und barrierearm gestaltet. 

 

Neben den eigenen vier Wänden ist für das Thema Wohnen im Alter auch die Gestaltung 

des Wohnumfeldes wichtig. Es muss möglich sein, auch bei körperlichen, sensorischen oder 

kognitiven Einschränkungen am Leben im Stadtteil teilzunehmen. Dafür werden z. B. stolper-

freie Gehwege, abgesenkte Bordsteine, kontrastreiche Markierungen, Sitzgelegenheiten, 

öffentliche Toiletten oder mobile Rampen, um beispielsweise den Zugang zum Ärztehaus, 

zur Apotheke oder zum Friseur zu sichern, erforderlich. Zudem sollen in weniger dicht besie-

delten Wohngebieten alternative Mobilitätsangebote existieren. 

Auch im „Lokalen Teilhabeplan“ aus dem Jahr 2012 nimmt das Thema „Barrierefreie Gestal-

tung im öffentlichen Raum“ einen hohen Stellenwert ein.48 Um hier keine Doppelstrukturen 

innerhalb der Stadtverwaltung der Landeshauptstadt Potsdam zu erzeugen, wird vorge-

schlagen, das Thema zukünftig noch stärker gemeinsam zu bearbeiten. 

Das geschieht sinnvoller Weise im Inklusionsgremium, welches im Dezember 2013 zur Um-

setzung des „Lokalen Teilhabeplans“ gegründet wurde. Dem Gremium gehören Kolleginnen 

und Kollegen der einzelnen Geschäftsbereiche sowie des Büros für Chancengleichheit, Ver-
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treterinnen und Vertreter der Fraktionen, der Stadtverordnetenversammlung sowie Mitglieder 

des Behinderten-, Migranten- und Seniorenbeirates an. 

 

Maßnahme (W4.1):  Jährlich werden mindestens 1.000 Meter an öffentlichen Wegen  

und Straßen generationenfreundlich und barrierearm gestaltet. 

Stellungnahme der Verwaltung: 

Da die Kosten für die Umgestaltung von öffentlichen Wegen und Stra-

ßen variieren können, können im Vorfeld keine exakten Meterzahlen 

zugesagt werden. Darüber hinaus hängen solche Umbau-Maßnahmen 

in erheblichem Maße von den verfügbaren Haushaltsmitteln ab. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Die generationenfreundliche und barrierearme Gestaltung von öffentli-

chen Wegen und Straßen erfolgt sukzessive im Rahmen der verfügba-

ren Haushaltsmittel.  

Um den jährlichen Fortschritt der Umgestaltung zu verdeutlichen, wird dieser fortlaufend 

nach Ablauf eines jeden Kalenderjahres dokumentiert. 

Ziel (W5): In der Landeshauptstadt Potsdam wird der bestehende Wohnraum genera-

tionenfreundlich und barrierearm gestaltet. 

Stellungnahme der Verwaltung: 

 Die Landeshauptstadt Potsdam kann keinen Einfluss auf Wohnungen im Privat-

besitz nehmen. Da es in der Stadt insgesamt ca. 17.000 kommunale Wohnungen 

gibt, ist der Prozess des Umbaus langwierig und kostenintensiv und somit nicht 

kurzfristig realisierbar. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird der bestehende Wohnraum sukzessive 

generationenfreundlich und barrierearm gestaltet. 

Ergebnisse der Bürgerumfrage zeigen zwar, dass mehr als die Hälfte der über 65-jährigen 

Potsdamerinnen und Potsdamer in einem als barrierefrei empfundenen Wohnraum oder 

Haus leben und mehr als 75 % in ihrem Wohnraum zufrieden oder vollkommen zufrieden 

sind (vgl. Abbildung 29, S. 126). Doch dies entspricht lediglich einer subjektiven Einschät-

zung und nicht dem Anteil an tatsächlich barrierearmen Wohnungen in der Landeshauptstadt 

Potsdam. 
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Interessant in dem Zusammenhang ist die Wohndauer als weitere Kennzahl. Knapp 42 % 

der Altersgruppe leben 20 Jahre und länger an einer Adresse. Das lässt darauf schließen, 

dass ältere Menschen selten umziehen. Aber auch innerhalb ihres langjährig bestehenden 

Wohnraumes ist diese Personengruppe zunehmendem auf mehr Barrierefreiheit angewie-

sen. Zur Individuellen Beratung und zur anschaulichen Demonstration bestehender Möglich-

keiten für den bedarfsgerechten Umbau der eigenen vier Wände wird die bestehende Mus-

terwohnung fortgeführt. 

Maßnahme (W5.1):  Die bestehende Musterwohnung wird beibehalten. 

Tabelle 3: Übersicht der Ziele und Maßnahmen des Handlungsfelds Wohnen und Zusammenleben 

Ziel W1 In der Landeshauptstadt macht die Lokalpolitik ihren Einfluss 
auf bezahlbare Mieten geltend. 

Maßnahme W1.1 Wohnungspolitische Sprecherinnen bzw. Sprecher werden 
etabliert 
(z.T. bereits umgesetzt) 
Zielsetzung:  
- Sicherung der Wohnraumversorgung von älteren Menschen 
- bezahlbares, seniorenfreundliches Wohnen, kleine 

Wohnungen, keine „Luxussanierung“ 
- Gründung eines „Bündnis für Wohnen“ (bereits erfolgt) 

Zielgruppe - Kommunalpolitische Vertreterinnen und Vertreter der 
Stadtverordnetenversammlung 

Verantwortlichkeiten - Geschäftsbereich Soziales, Jugend, Gesundheit und Ordnung 
- Geschäftsbereich Stadtentwicklung, Bauen und Umwelt  

Kooperationspartner - soziale Wohnungswirtschaft 
- kommunale Wohnungsunternehmen 

Finanzierung Maßnahme ist im Wohnungspolitischen Konzept hinterlegt. 

Zeitrahmen - 2016 bis 2020 

Indikatoren zur Ziel-
erreichung 

- Aktive Öffentlichkeitsarbeit zur Information und Aufklärung der 
Potsdamerinnen und Potsdamer, erkennbar an der Präsenz 
des Themas und Erhöhung der Artikelanzahl  

- Anteil der Belegungsbindungen an der Gesamtheit der Mietver-
träge in Bezug auf die für Seniorinnen und Senioren geeigne-
ten Wohnsegmente 
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Alternatives49 Ziel 
W2 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird die Anzahl der be-
darfsgerechten und integrierten Projekte auf Grundlage der 
2014 geschlossenen Vereinbarung zur Mietraumförderung 
erhöht. 

Alternative49 Maß-
nahme W2.1 

Die Landeshauptstadt Potsdam informiert und berät umfas-
send über das Angebot der Mietraumförderung. Es werden 
Interessierte zur Inanspruchnahme der Förderung ermutigt 
und gemeinschaftliche Wohnprojekte realisiert. 
- Beratung über Möglichkeiten der Wohnraumanpassung oder 

des Hilfsmitteleinsatzes 
- Beim Neubau einen hohen Anteil von barrierearmen Wohnun-

gen planen und umsetzen 

Zielgruppe - ältere Menschen 
- Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen (beispiels-

weise Menschen mit Behinderung oder Pflegebedarf) 
Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam, Geschäftsbereich Stadtentwick-

lung, Bauen und Umwelt, Fachbereich Stadtplanung und 
Stadterneuerung 

- Land Brandenburg 
Kooperationspartner - Wohnungswirtschaft 

Finanzierung - Land Brandenburg 

Zeitrahmen - 2014 bis 2019 

Indikatoren zur Ziel-
erreichung 

- In der Landeshauptstadt Potsdam wird jährlich mindestens ein 
gemeinschaftliches bzw. integriertes Wohnprojekt umgesetzt. 

Alternatives49 Ziel 

W3 

In der Landeshauptstadt Potsdam gibt es anbieterübergrei-
fende, neutrale Informations-, Beratungs- und Vermittlungs-
strukturen 

Maßnahme W3.1 Einrichtung einer fachübergreifenden Wohnberatungsstelle 
- Der Potsdamer Seniorenplan unterstützt das Vorhaben aus 

dem „Lokalen Teilhabeplan“, eine Managementstelle „Wohnen“ 
zu etablieren. 

- Ermittlung aller vorhandenen Strukturen als Grundlage für die 
notwendige Vernetzung und Bündelung 

- Beratung rund um das Thema „Barrierefrei Wohnen und Bau-
en“ 

Zielgruppe - alle Generationen 

Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam, Fachbereich Soziales und Ge-
sundheit 

- Beauftragter für Menschen mit Behinderung in der Landes-
hauptstadt Potsdam 

- Inklusionsgremium in der Landeshauptstadt Potsdam 
Kooperationspartner - Landeshauptstadt Potsdam, Geschäftsbereich Stadtentwick-

lung, Bauen und Umwelt 
- Arbeitskreis Stadtspuren 

Finanzierung - Finanzielle Untersetzung im Rahmen der Umsetzung des „Lo-
kalen Teilhabeplans“ vorgesehen 

Zeitrahmen - 2016 bis 2020 

Indikatoren zur Ziel-
erreichung 

- In der Landeshauptstadt Potsdam ist ein entsprechendes Bera-
tungsangebot eingerichtet. 
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Ziel W4 In der Landeshauptstadt Potsdam wird das Wohnumfeld genera-
tionenfreundlich und barrierearm gestaltet. 

Alternative50 Maß-
nahme W4.1 

Die generationenfreundliche und barrierearme Gestaltung von 
öffentlichen Wegen und Straßen erfolgt sukzessive. 
- stolperfreie Gehwege 
- abgesenkte Bordsteine, kontrastreiche Markierungen 
- ausreichend Sitzgelegenheiten und öffentliche Toiletten schaffen 
- Einsatz von mobilen Rampen 

Zielgruppe - Alle Generationen 

Verantwortlichkeiten - Beauftragter für Menschen mit Behinderung in der Landeshaupt-
stadt Potsdam  

- Inklusionsgremium in der Landeshauptstadt Potsdam 
Kooperationspartner - Landeshauptstadt Potsdam 

- Geschäftsbereich Soziales, Jugend, Gesundheit und Ordnung 
- Geschäftsbereich Stadtentwicklung, Bauen und Umwelt  

- Interessenvertretungen, Beiräte  
Finanzierung - Entlang der Vereinbarung von Barcelona findet ein kontinuierli-

cher Mittelabruf statt. Die bauliche Realisierung einschließlich Fi-
nanzierung erfolgt über den Geschäftsbereich Stadtentwicklung, 
Bauen und Umwelt, Fachbereich Grün- und Verkehrsflächen 

Zeitrahmen - 2016 bis 2020 

Indikatoren zur  
Zielerreichung 

- In der Landeshauptstadt werden die jährlich barrierearm sanier-
ten öffentliche Wege und Straßen dokumentiert. 

Alternatives50 Ziel 
W5 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird der bestehende Wohn-
raum sukzessive generationenfreundlich und barrierearm ge-
staltet. 

Maßnahme W5.1 Die bestehende Musterwohnung wird beibehalten. 
- Aufzüge nachrüsten, Abstellmöglichkeiten für „Dreiräder“ und 

Rollatoren schaffen, Schaffung von Hilfsmitteln in den Häusern 
und Wohnungen wie beispielsweise bodengleiche Duschen 

- weitere Erdgeschosswohnungen mit Rampen bedarfsgerecht 
vergeben 

Zielgruppe - Alle Generationen 

Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam 
- Geschäftsbereich Soziales, Jugend, Gesundheit und Ordnung 
- Geschäftsbereich Stadtentwicklung, Bauen und Umwelt  

Kooperationspartner - Arbeitskreis Stadtspuren 
- Wohnungswirtschaft 
- Pflegestützpunkt 

Finanzierung - Soziale Wohnungswirtschaft 
- Pflegekassen 

Zeitrahmen - 2015 bis 2020 

Indikatoren zur Ziel-
erreichung 

- In der Landeshauptstadt Potsdam werden kontinuierlich Woh-
nungen individuell angepasst bzw. umgebaut. Die Zufriedenheit 
mit dem Wohnraum lässt sich an den Ergebnissen kommender 
Bürgerumfragen ablesen. 
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2.3 Kommunikation, Bildung und Begegnung 

2.3.1 Relevanz der Thematik 

„Kommunikation bezeichnet den Austausch von Informationen zwischen zwei oder mehreren 

Personen. Als elementare Notwendigkeit menschlicher Existenz und wichtigstes soziales 

Bindemittel kann Kommunikation über Sprache, Mimik, Gestik, durch schriftlichen Aus-

tausch, Medien usw. stattfinden.“51 Kommunikation, Begegnung und Bildung stehen in enger 

Beziehung zu einander. Dies deckt sich auch mit den Ergebnissen und Erfahrungen aus der 

Konferenzreihe, die den Auftakt zum Potsdamer Seniorenplan darstellte sowie den Ergeb-

nissen der Seniorenberichterstattung (vgl. Abschnitt 4.5, S.100).  

Bildung zählt als ein Grundrecht und ist somit in verschiedensten Artikeln des deutschen 

Grundgesetzes verankert. Die Fähigkeit sowie die Bereitschaft zum lebenslangen Lernen 

werden allerdings durch die individuelle Eigeninitiative bestimmt und sind durch die bisherige 

Lebensbiografie des Individuums geprägt.52 Die Teilnahme an kulturellen Angebote und Bil-

dungsangeboten stellt eine wichtige Grundlage für die Teilhabe an der Gesellschaft dar.53 

Die institutionelle Lernform, die beispielsweise durch einen Sprachkurs o. Ä. verkörpert wird, 

in der Regel für Menschen mit hohem Sozialstatus leichter zugänglich ist. Deswegen ist die 

Stärkung des informellen Lernens insbesondere im Alter von Bedeutung, um eine möglichst 

breite Bevölkerung zu erreichen.54  

Aufgrund des demografisches Wandels nimmt nicht nur die Anzahl der potenziellen Nutzer 

für Bildungs- und Begegnungsangebote für Ältere stetig zu, auch die steigende Lebenser-

wartung führt dazu, dass die Seniorinnen und Senioren von heute einen längeren Zeitraum 

in ihrem Leben haben, um sich intensiv mit vielfältigen Themen- und Interessenfeldern zu 

beschäftigen und Angebote in Anspruch zu nehmen. Das hat zur Folge, dass die Bedürfnis-

se und Vorstellungen in diesem Bereich heterogen sind, da die Altersspanne von 60 bis x 

reicht.55  

Aber auch die andere Seite, die Rolle des Wissensträgers wird häufig von Älteren ausgefüllt. 

Das Land Brandenburg hat im Vergleich zu den anderen Bundesländern im Jahr 2014 einen 

sehr hohen Anteil (95 %)56 an Personen im Alter zwischen 55 und 64 Jahren, die mindestens 

einen Abschluss im Sekundarbereich II aufweisen können.57 Das stellt eine wichtige Res-
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 Schubert, Klein (2016) 
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 Vgl. BMFSFJ (2010), S. 144 
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 Vgl. BMFSFJ (2006) 
54

 Vgl. BMFSFJ (2010), S. 146 
55

 Vgl. de Groot (2012) 
56

 Vgl. Statistisches Bundesamt (2015c), S. 23 
57

 Das bedeutet entweder, dass sie einen beruflichen Abschluss als qualifizierte Fachkraft oder die Allgemeine  

Hochschulreife (Abitur) vorweisen können. 
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source für die nachfolgenden Generationen sowie die Gesellschaft im Allgemeinen dar, vor 

diesem Hintergrund sind die aktive Einbeziehung und der Austausch mit diesem Personen-

kreis innerhalb der Gesellschaft von großer Relevanz.  

 

2.3.2 Entwicklung auf Bundesebene 

Im Laufe der Geschichte hat die Kommunikation sich weiterentwickelt: Während 6000 v. Chr. 

noch Trommeln zur Kommunikation über weite Strecken genutzt wurden, ist es heute im digi-

talen Zeitalter ein Leichtes durch die Nutzung der neuen Medien jegliche Distanz in der 

Kommunikation zu überwinden. Die regelmäßige Nutzung des Internets ist eine Entwicklung, 

der sich auch immer mehr ältere Menschen zuwenden, und die einen wichtigen Beitrag zur 

Teilhabe leistet. 

Im Jahr 2014 benutzten beispielsweise 29,4 % der über 70-Jährigen das Internet. In der Al-

tersgruppe der 60- bis 69-Jährigen waren es sogar 64,5 %. Im Vergleich dazu lag der Anteil 

der Internetnutzerinnen und -nutzer in der Gesamtbevölkerung bei 76,8 %.58 

Heutzutage ist es auch bei der älteren Generation als Kommunikationsmittel nicht mehr 

wegzudenken. SMS, WhatsApp, Facebook, Twitter – immer mehr Ältere zählen zur Nutzer-

schaft. Sie kann z. B. auch bewegungseingeschränkten Personen einen Zugewinn an Le-

bensqualität bieten. 

Darüber hinaus gibt es immer mehr Bildungs- und Studienangebote, die per Fernstudium zu 

absolvieren sind und sich teilweise speziell an die Gruppe der Älteren richten.59 Mittlerweile 

gibt es deutschlandweit über 50 Universitäten mit Studiengängen für die ältere Generation. 

Aktuell nutzen rund 40.000 Interessierte dieses Angebot, wobei die Zahl sich nach Schät-

zungen in den letzten zehn Jahren verdoppelt hat. 

Laut Bildungsbericht 2015 der Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) nehmen die Teil-

nehmerquoten an Weiterbildungen stetig zu. Dabei spielt auch die Altersgruppe der 50- bis 

65-Jährigen eine nicht unbedeutende Rolle: der Anteil derjenigen Personen, die sich weiter-

bildeten, stieg in den vergangenen Jahren an und lag im Jahr 2014 bei 45 %.60 Analog dazu 

stieg der Anteil an Personen, die an informellen Lernangeboten teilnahmen innerhalb von 2 

Jahren um 6 Prozentpunkte auf insgesamt 51 % in 2014.61 Dabei waren besonders Lesen 

von Büchern bzw. Fachzeitschriften gefolgt von Lernangeboten am PC bzw. mit dem Internet 

gefragt. 
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Ein Grund für viele Seniorinnen und Senioren sich unter gewissen Voraussetzungen noch 

einmal oder gar erstmals für ein Studium zu entscheiden, ist neben der Erweiterung des per-

sönlichen Wissens und Horizontes die Begegnung zwischen Jung und Alt. Doch Universitä-

ten sind nur eine von vielen Institutionen oder Begegnungsräumen, in der sich Menschen 

unterschiedlichen Alters austauschen, voneinander lernen und profitieren.  

Das Miteinander von Alt und Jung zu fördern ist eines der Ziele der Bundesarbeitsgemein-

schaft der Senioren-Organisationen e.V. Die Bundesarbeitsgemeinschaft in der über 100 

Verbände, die ca. 13 Mio. Seniorinnen und Senioren vertreten, vereint sind, setzt sich regel-

mäßig, beispielsweise beim Deutschen Seniorentag 2015, für die Intensivierung des Dialogs 

zwischen den Generationen ein. Weitere Projekte zu diesem Thema sind im Anhang unter 

4.5 „Weiterführende Informationen“ (S. 139) zu finden. 

 

2.3.3 Entwicklung auf Landesebene 

Die bundesweiten Entwicklungen machen auch vor den Menschen im Land Brandenburg 

nicht halt: Die heutige ältere Generation ist aufgeklärter, aktiver und will am Leben teilneh-

men. Das zeigt sich an Aktivitäten in der Nachbarschaft, in Seniorenbeiräten und in Sport- 

und Kulturvereinen. 

Ein Drittel der über 60-Jährigen in Brandenburg engagiert sich ehrenamtlich. Ebenso neh-

men in Brandenburg Ältere spezielle Bildungsangebote wahr.62 Doch Brandenburg steht vor 

Herausforderungen, die nicht auf jedes Bundesland zutreffen. Rund 23 % (566.800 Perso-

nen) der Gesamtbevölkerung im Land sind älter als 65 Jahre. Im Jahr 2030 werden es be-

reits rund 32 % der Gesamtbevölkerung (777.900 Personen) sein.63  

Die Notwendigkeit, die Unterstützung der älteren Generation zum Thema zu machen, hat die 

Landesregierung erkannt und mit Hilfe des MASGF im Jahr 2007 seniorenpolitische Leitli-

nien und vier Jahre später das Seniorenpolitische Maßnahmenpaket verabschiedet. In den 

Leitlinien eins bis drei finden beispielsweise die Themen Kommunikation, Begegnung und 

Bildung Beachtung.64 Diese Leitlinien wurden 2011 durch konkrete Maßnahmen unterlegt.65 

Darin finden sich u. a. die Entwicklung von konkreten Studienangeboten für Seniorinnen und 

Senioren, Weiterbildungsangebote an Volkshochschulen bzw. unter freier Trägerschaft so-

wie die Initiative „Internet erfahren“, um ältere Menschen bei Ihrer Kompetenz im Bereich 

neuer Medien zu stärken.  

                                                
62 

Vgl. MASGF (2012) 
63

 Vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg (2015b), S. 25 
64

 Vgl. MASGF (2011) 
65

 Vgl. MASGF (2011) 



  Potsdamer Seniorenplan 
Handlungsfelder: Kommunikation, Bildung und Begegnung 

Seite | 43 

Doch die Voraussetzungen, um die Leitlinien einzuhalten und Maßnahmen umzusetzen sind 

in Brandenburg unterschiedlich. Aufgrund der wirtschaftlichen Entwicklung in den 1990er 

Jahren sind viele junge Menschen aus den strukturschwachen Regionen abgewandert und 

haben ihre Heimat verlassen. Viele Bildungs-, Kultur- und Sporteinrichtungen schlossen und 

Freizeitangebote gab es nicht mehr. Die Älteren blieben, sodass das Miteinander von Jung 

und Alt nicht mehr im Gleichgewicht steht. Im Gegensatz dazu boomen strukturstarke, urba-

ne Regionen wie z. B. die Landeshauptstadt Potsdam. Aufgrund dieser großen Unterschiede 

müssen die jeweiligen Rahmenbedingungen vor Ort berücksichtigt werden. 

 

2.3.4 Entwicklung auf kommunaler Ebene 

Eine gute Kommunikation hat sich die Landeshauptstadt Potsdam zum Ziel gesetzt und 

macht sich nicht zuletzt darin bemerkbar, dass der Oberbürgermeister Jann Jakobs nach 

seiner Wiederwahl im Jahr 2011 das Thema Bürgerbeteiligung in den Fokus nahm. Seit 

2013 existiert und arbeitet das „Büro für Bürgerbeteiligung“ unter Mitwirkung eines freien 

Trägers und der Stadtverwaltung der Landeshauptstadt Potsdam.  

Zudem wird seit mehreren Jahren für jeweils zwei Jahre der Bürgerhaushalt verabschiedet. 

Aber auch bei dem kürzlich abgeschlossenen Verfahren, der Leitbildentwicklung für die Lan-

deshauptstadt Potsdam, hatten die Bürgerinnen und Bürger ein Mitspracherecht. Nicht zu-

letzt wurden selbst bei der Entwicklung und Erstellung dieses Seniorenplans die Potsdame-

rinnen und Potsdamer um Hilfe und aktive Teilnahme gebeten. 

 

Die Landeshauptstadt Potsdam ist Wissensstadt. Mehr als 10.000 der 167.50566 Potsdame-

rinnen und Potsdamer arbeiten in den wissenschaftlichen Einrichtungen. In keiner anderen 

Stadt Deutschlands gibt es pro Kopf der Bevölkerung mehr Wissenschaftlerinnen bzw. Wis-

senschaftler als hier. 

An der Universität Potsdam, der Fachhochschule Potsdam, der Hochschule für Film- und 

Fernsehen „Konrad Wolf“ und der Fachhochschule für Sport und Management studieren et-

wa 25.000 Potsdamer Studentinnen und Studenten.  

In unmittelbarer Nähe zur Universität Potsdam hat das Hasso-Plattner-Institut für Software-

systemtechnik seinen Sitz. Das erste und bislang einzige völlig privat finanzierte Universitäts-

Institut Deutschlands. 

Mit der Stadt- und Landesbibliothek, der Volkshochschule und der Wissenschaftsetage unter 

einem Dach bietet das Bildungsforum in der Mitte der Stadt ein Angebot für alle Bürgerinnen 
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und Bürger. Wissenschaft und Bildung werden hier eng verzahnt, es bieten sich gemeinsa-

me Veranstaltungsformate und Kooperationen auf verschiedenen Ebenen an.67 

Eine der größten Ressourcen ist der vergleichsweise hohe Bildungsstand der älteren Pots-

damerinnen und Potsdamer. Mehr als die Hälfte der 60- bis unter 80-Jährigen besitzt min-

destens die Hochschulreife.  

Bedeutsam ist, dass das kürzlich beschlossene Leitbild einer seniorenfreundlichen Kommu-

ne weiterhin im Fokus des kommunalen Handelns sieht. Die Auswertung der Bürgerumfrage 

von 2014 der älteren Potsdamerinnen und Potsdamer hat gezeigt, dass das Thema der so-

zialen Teilhabe als eine wichtige Herausforderung der Landeshauptstadt Potsdam in den 

nächsten Jahren betrachtet wird (vgl. Abbildung 37, S. 134). Die Angebote und Möglichkei-

ten zur sozialen Teilhabe werden von den Potsdamer Seniorinnen und Senioren sowie von 

den Potsdamerinnen und Potsdamern mittleren Alters im Allgemeinen als recht gut bewertet. 

Allerdings schneiden die Schwimmbäder, die Freizeiteinrichtungen für Senioren und die 

Sportanlagen schlechter ab als die anderen Angebote zur sozialen Teilhabe wie Museen und 

Bibliotheken. So nutzen Potsdamer Seniorinnen und Senioren und ihre Haushaltsmitglieder 

seltener Sportanlagen und Schwimmbäder. Potsdamerinnen und Potsdamer mittleren Alters 

und ihre Haushaltsmitglieder hingegen sind seltener zu Besuch in Freizeitstätten für Senio-

ren (vgl. Abbildung 38, S. 135). 

 

2.3.5 Ziele und Maßnahmen 

Ziel (K1)68: Die Landeshauptstadt Potsdam wird die wohnortnahen Begegnungszen-

tren weiterhin fördern und hinsichtlich ihrer Angebotsvielfalt fordern, um 

die Lebenswelten der Generationen zusammen zu bringen. 

 

Stellungnahme der Verwaltung: 

 Die Förderung ist eine freiwillige Leistung der Landeshauptstadt und kann 

demnach je Kalenderjahr entsprechend der verfügbaren Haushaltsmittel vari-

ieren.  

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Die Landeshauptstadt Potsdam schafft qualitative Anforderungen für die An-

gebote in den Begegnungszentren, um die Lebenswelten der Generationen 

zusammen zu bringen. Die Förderung freier Träger bleibt im Rahmen der ver-

fügbaren Haushaltsmittel bestehen. 
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Gegenwärtig existieren in der Landeshauptstadt Potsdam elf Nachbarschafts- und Begeg-

nungshäuser, die durch die Stadt finanziell unterstützt werden. Dazu gehören das Bürger-

haus am Schlaatz, das Kulturhaus Babelsberg, Drewitz, Am Stern und Groß Glienicke, Bor-

nim und Neu Fahrland, weiterhin Marquardt, Potsdam-West, den Bürgertreff Waldstadt bis 

hin zum Kulturladen Fahrland.  

Neben diesen Einrichtungen gibt es Freizeitstätten, die auch speziell Angebote für Seniorin-

nen und Senioren vorhalten bzw. sich komplett auf diese Zielgruppe konzentrieren. Die För-

derung seitens der Landeshauptstadt Potsdam ist bei diesen Einrichtungen unterschiedlich 

und kann von Jahr zu Jahr variieren.   

Alle Angebote sind stadtteilorientierte, soziale und kulturelle Zentren, die den jeweiligen Be-

darfen nach Leistungen zur sozialen, kulturellen, bildungs- und freizeitgestaltenden Daseins-

qualität der älteren Bürgerinnen und Bürger bereit hält. 

Nachbarschafts- und Begegnungsarbeit ist am Leben, den Bedürfnissen und Interessen der 

Menschen in einem Stadtteil orientiert und mit diesen aufs engste verbunden. Sie wird je-

doch erst durch das aktive Mittun der Anwohnerinnen und Anwohner, aber vor allem im Zu-

sammenspiel jüngerer und älterer Menschen lebendig. Vor diesem Hintergrund gilt es, die 

geschaffenen Angebote der jeweiligen Einrichtungen unbedingt zu erhalten.  

 

Maßnahme (K1.1):  Analyse der Nachbarschafts- und Begegnungshäuser, sowie der 

Seniorenfreizeitstätten. 

 

Stellungnahme der Verwaltung: 

 Eine einmalige Analyse der Einrichtungen ist nicht zielführend. Um ein 

bedarfsgerechteres Angebot für die Bürgerinnen und Bürger anbieten 

zu können, muss diese Analyse kontinuierlich erfolgen, um Entwick-

lungen usw. aufzeigen und bedarfsgerecht steuern zu können. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Die Landeshauptstadt Potsdam entwickelt einheitliche Qualitätsstan-

dards sowie einen strukturierten Sachbericht für diese. 

 

Neben einer Rahmenkonzeption ist der strukturierte Sachbericht hilfreich, um die Entwick-

lung und die Arbeit in den Begegnungszentren festzuhalten, um zukünftig ein effektives und 

auf den jeweiligen Sozialraum zugeschnittenes Kultur- und Bildungsangebot vorzuhalten. 

Dadurch soll eruiert werden, warum einige (finanziell unterstützte) Angebote geschaffen und 

letztendlich doch nicht im erhofften Maße von den älteren Potsdamerinnen und Potsdamern 

besucht werden.  
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Alle von der Kommune mitfinanzierten Nachbarschafts- und Begegnungshäuser wie auch 

Seniorenfreizeitstätten müssen einen statistischen Jahres- und Sachbericht erstellen, deren 

Ergebnisse ausgewertet werden. Die verantwortlichen Aufgaben der Verwaltung liegen da-

her nicht nur in einer fachspezifischen Zuständigkeitsbetreuung, sondern auch in einer fach-

bereichsübergreifenden Koordinierung. Zur Erfüllung dieser Aufgaben wurde eine Koordinie-

rungsstelle für Nachbarschafts- und Begegnungshausarbeit geschaffen, deren Ziel ein quali-

fizierter Erfahrungsaustausch aller beteiligten Akteure ist, um gemeinsam an einer Verbesse-

rung der öffentlichen Gesamtwahrnehmung und damit Nutzung der Angebote zu arbeiten. 

 

Ziel (K2):  Die Landeshauptstadt Potsdam soll positive Anreize setzen, um die Eigen-

initiative älterer Bürgerinnen und Bürger zu unterstützen. 

 

Die wichtigste Frage in diesem Zusammenhang ist: Wie gelingt es, ältere Bürgerinnen und 

Bürger zur Eigeninitiative zu bewegen und dazu, dass sie von sich aus aktiv werden, um sich 

einzubringen? Eine Schlüsselfunktion kann hier der Seniorenbeirat einnehmen. Das mit ihm 

eng verknüpfte Seniorenbüro, das seinen Sitz auf dem Gelände der Stadtverwaltung hat und 

mit ehrenamtlichen Mitgliedern aus dem Seniorenbeirat arbeitet, ist derzeit die meist genutz-

te Anlaufstelle für ältere Bürgerinnen und Bürger in der Landeshauptstadt Potsdam.  

 

Maßnahme (K2.1):  Verbesserung ggf. Professionalisierung des Seniorenbüros 

 

Stellungnahme der Verwaltung: 

Die Professionalisierung des Seniorenbüros kann nur bedingt durch die Landes-

hauptstadt Potsdam finanziert werden, da keine ausreichenden Haushaltsmittel 

vorhanden sind. Eine Unterstützung von Seiten der Landeshauptstadt Potsdam 

ist vorrangig mit einer geförderten Personalstelle sicherzustellen. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Die Landeshauptstadt Potsdam sichert die personelle Besetzung des Senioren-

büros. 

 

Der Arbeit des Seniorenbeirates soll dadurch mehr Gewicht beigemessen werden. Darüber 

hinaus sollte die Inanspruchnahme des Seniorenbüros durch die Dezentralisierung und das 

Vorhalten von Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartnern in den Sozialräumen verbessert 

werden. Eigeninitiative von Bürgerinnen und Bürgern ist wichtig, genauso wichtig ist es auch 

diese aktiven Menschen zu begleiten und deren Eigeninitiative zu erhalten, um wiederum 

einer nachwachsenden Generation Vorbild im Stadtteil zu sein. 
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Sinnvolle Ideen sind unter anderem das Bilden von Tandems „Alt und Jung“, hier können 

junge Menschen aus dem Erfahrungsschatz der älteren Generation schöpfen. Zum Beispiel 

können Seniorinnen und Senioren als Vorlesepaten an Schulen tätig werden. Aber auch sol-

che Dinge, wie das Organisieren von  Nachbarschaftshilfe oder das Initiieren von Gemein-

schaftsgärten können besser vor Ort angeregt und koordiniert werden.  

 

Ziel (K3): Die Landeshauptstadt Potsdam sorgt für ein vielfältiges, altersunabhängi-

ges Bildungsangebot. 

 

Stellungnahme der Verwaltung: 

Eine Übersicht über ein altersunabhängiges Bildungsangebot ist nicht Aufgabe 

des Seniorenplans. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Die Landeshauptstadt Potsdam wirkt auf die Vorhaltung eines vielfältigen Bil-

dungsangebotes für Senioren hin. 

Wie bereits in den Trends auf kommunaler Ebene beschrieben wurde, haben die älteren 

Potsdamer Bürgerinnen und Bürger ein vergleichsweise hohes Bildungsniveau.  

 

Maßnahme (K3.1):  Übersicht und Erhaltung der Vielfalt und Qualität. 

 

Um dieses Ziel zu erfüllen, ist ein Plankatalog der kulturellen  Angebote und Bildungsange-

bote zu erstellen. Dabei ist vor allem darauf zu achten, dass die Angebote auf die unter-

schiedlichen Altersgruppen zugeschnitten sind. So kann ein schnellerer Überblick über die 

Themenvielfalt gewährleistet werden, um gegebenenfalls in Zusammenarbeit mit Bildungs-

anbietern die Angebote zu verändern und dann weiter an der Qualität der Angebote arbeiten 

zu können.  

 

Ziel (K4):  In der Landeshauptstadt Potsdam nehmen ältere Menschen am gesell-

schaftlichen Leben teil. Mangelnde Teilnahme und Isolation sind erkannt 

und gemindert. 

 

Stellungnahme der Verwaltung: 

Der Einfluss der Landeshauptstadt Potsdam auf die Selbstüberwindung von Bür-

gern ist begrenzt, da jeder Mensch das Recht hat über seine individuelle Lebens-

führung zu entscheiden. Es kann demnach niemand gezwungen werden am ge-

sellschaftlichen Leben teilzunehmen. 
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Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

In der Landeshauptstadt Potsdam nehmen ältere Menschen am gesellschaftli-

chen Leben teil. Die Landeshauptstadt Potsdam setzt sich mit der Isolation älte-

rer Bürgerinnen und Bürger und deren Folgen auseinander und einwickelt Hand-

lungsstrategien zum Umgang damit. 

 

Das vierte Ziel in diesem Teilbereich zielt darauf ab, die Teilhabe älterer Menschen am ge-

sellschaftlichen Leben zu erhalten und zu stärken. Viele medizinische Untersuchungen bele-

gen, dass Menschen, die aktiv am Leben teilhaben und sozial eingebettet sind, eine höhere 

Lebenszufriedenheit haben und auch insgesamt gesünder sind. Aber gerade in den späteren 

Lebensphasen steigt die Gefahr für Isolation und mangelnde Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben. Dies gelingt umso besser, wenn die Maßnahmen ineinandergreifen. Somit werden in 

diesem Maßnahmenpaket die Themen Mobilität, zugehende Angebote und Öffentlichkeitsar-

beit aufgegriffen. 

 

Maßnahme (K4.1):  Erstellung eines Konzepts zur Förderung der Mobilität und gegen 

Isolation. 

 

Stellungnahme der Verwaltung: 

Die Landeshauptstadt Potsdam kann nur Angebote machen. Wenn 

diese nicht wahrgenommen werden, ist der Handlungsspielraum klein, 

da es die freie Entscheidung des Einzelnen ist, an welchen Aktivitäten 

bzw. Angeboten er teilnimmt oder nicht. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Erstellung eines Konzeptes zur Förderung der Mobilität unter der Be-

rücksichtigung der Handlungsstrategien zum Umgang mit Isolation. 

 

1. Förderung der Mobilität: Dass die Mobilität eingeschränkt ist und ältere Menschen nicht 

mehr aktiv am gesellschaftlichen Leben teilhaben können, kann auf unterschiedlichen Ursa-

chen beruhen: körperliche Einschränkungen, z. B. im Bewegungsapparat, die es den älteren 

Menschen schwer machen von A nach B zu kommen. Eine andere Ursache für eine einge-

schränkte Mobilität kann psychosozial bedingt sein, d. h. die älteren Menschen sind zwar 

körperlich bewegungsfähig, aber sozial isoliert. Ihnen fehlt häufig eine zugewandte Person, 

die ihnen hilft, die sie bei Erledigungen oder Veranstaltungsbesuchen begleitet oder sie ein-

fach nur besucht und sich mit ihnen unterhält. 

Der öffentliche Nahverkehr der Landeshauptstadt Potsdam und die Verwaltung der Landes-

hauptstadt haben in den letzten Jahren große Anstrengungen unternommen, um den Be-
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dürfnissen von behinderten Menschen gerecht zu werden. Die Landeshauptstadt Potsdam 

trat unter anderem der „Erklärung von Barcelona“ bei, eine Verpflichtungserklärung, die allen 

Menschen den Zugang zu allen Lebenswelten ermöglichen soll, ohne Rücksicht auf Alter 

oder Behinderung. So nutzen diesbezügliche Veränderungen und Umgestaltungen von öf-

fentlichen Einrichtungen, Straßen und Plätzen auch dem Wohl der älteren Generation. 

2. Auseinandersetzung mit den Folgen der Isolation und Entwicklung von Handlungs-

strategien: Speziell zu dieser Maßnahme ist die Etablierung eines Informationsdienstes für 

Seniorinnen und Senioren geplant. Angelehnt ist diese neue Institution an den Babybegrü-

ßungsdienst, der auf breite Akzeptanz in der Bevölkerung stößt und von über 90 % der jun-

gen Familien gerne angenommen wird. Individuell auf die unterschiedlichen Altersstufen zu-

geschnitten, werden die Bürgerinnen und Bürger der Landeshauptstadt Potsdam angespro-

chen bzw. angeschrieben. Sie sollen so gezielt mit Informationen versorgt werden. In einer 

Mappe geordnet, gibt es Anregungen zu stattfindenden Veranstaltungen, Aktivitäten und 

auch allgemeinere Informationen rund um die Themen Gesundheit und Pflege. 

Darüber hinaus soll der Informationsdienst für Seniorinnen und Senioren auch ein Ge-

sprächsangebot darstellen, um auf individuelle Fragen eingehen zu können. Das heißt, auf 

entsprechenden Wunsch wird es ein zugehendes Angebot sein. So haben von Isolation be-

drohte Bürgerinnen und Bürger die Chance, mit individueller und vor allem professioneller 

Unterstützung wieder intensiver am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben.  

Maßnahme (K4.2): Die Begegnungsräume im Stadtteil werden besser beworben und 

attraktiver gestalten. 

In der Landeshauptstadt Potsdam besteht bereits ein vielfältiges und ausgewogenes Ange-

bot an Kultur-, Freizeit- und Sportveranstaltungen sowie Begegnungsmöglichkeiten im Stadt-

teil und Sozialraum. Damit wird die gesellschaftliche Teilhabe älterer Menschen gefördert. 

Durch eine stärkere Öffentlichkeitsarbeit, wie z. B. das Versenden der Broschüre „Veranstal-

tungen für Seniorinnen und Senioren in der Landeshauptstadt Potsdam“ sollen diese Ange-

bote noch besser beworben werden. Denn nur wenn Angebote angenommen werden, kann 

man sich weiterführend Gedanken machen, wie deren Qualität verbessert und der jeweilige 

Veranstaltungsort angepasst und optimiert werden kann. Der sogenannte Veranstaltungska-

lender69 als Instrument ist vielen Älteren bekannt und wird gern genutzt. Es gilt, diese Bro-

schüre ständig anzupassen und entsprechend noch besser zu bewerben, damit nach Mög-

lichkeit alle älteren Potsdamerinnen und Potsdamer Zugang zu den Angeboten haben. 
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Tabelle 4: Übersicht der Ziele und Maßnahmen des Handlungsfelds Kommunikation, Bildung und 

Begegnung 

Alternatives70 Ziel K1 Die Landeshauptstadt Potsdam schafft qualitative Anfor-
derungen für die Angebote in den Begegnungszentren, um 
die Lebenswelten der Generationen zusammen zu bringen. 
Die Förderung freier Träger bleibt im Rahmen der Haus-
haltslage bestehen. 

Alternative70 Maßnah-

me K1.1 

Die Landeshauptstadt Potsdam entwickelt einheitliche 
Qualitätsstandards sowie einen strukturierter Sachbericht 
für die Nachbarschafts- und Begegnungshäuser. 

- Erarbeitung eines Qualitätsstandards  
- Erarbeitung eines strukturierten Sachberichts 

Zielgruppe - Alle Altersgruppen, da generationsübergreifend mit dem 
Schwerpunkt Seniorenarbeit 

Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam 
- Träger der Einrichtungen 

Kooperationspartner - Geschäftsbereich Bildung, Kultur und Sport 
(Beauftragter Nachbarschafts- und Begegnungshäuser) 

- Träger der Einrichtungen 
Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 

Zeitrahmen - 2016 bis 2020 

Indikatoren zur Zielerrei-

chung 

- Gremium/Arbeitsgruppe, die sich regelmäßig 
zusammenfindet 

- erarbeiteter Qualitätsstandard 
- strukturierter Sachbericht 

Ziel K2 Die Landeshauptstadt Potsdam soll positive Anreize 
setzen, um die Eigeninitiative älterer Bürgerinnen und 
Bürger zu unterstützen. 

Alternative70 Maßnah-

me K2.1 

Die Landeshauptstadt Potsdam sichert die personelle Be-
setzung des Seniorenbüros. 

- Erfolgt vorrangig mit gefördertem Personal 
- Ausbau des Angebots und der Servicezeiten 
- Quartiersbezogene Standorte/Außenstellen 

Zielgruppe - Seniorinnen und Senioren 
Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam 

- Seniorenbeirat der Landeshauptstadt Potsdam 
Kooperationspartner - ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 

Seniorenbüros  
- Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt 

Potsdam“ 
- Nachbarschafts- und Begegnungshäuser, weitere 

soziale Einrichtungen, Wohnungsbaugesell- und 
genossenschaften 

Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 
Zeitrahmen - ab 2016 
Indikatoren zur Zielerrei-
chung 

- Arbeitspapier 
- Besetzung des Seniorenbüros mit Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern 
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Alternatives71 Ziel K3 Die Landeshauptstadt Potsdam wirkt auf die Vorhaltung 
eines vielfältigen Bildungsangebotes für Senioren hin. 

Maßnahme K3.1 Übersicht und Erhaltung der Vielfalt und Qualität 
- Plankatalog mit gezielten Angeboten für Senioren aller 

Anbieter erstellen 

Zielgruppe - Seniorinnen und Senioren 

Verantwortlichkeiten 
- Träger der Einrichtungen 
- Landeshauptstadt Koordinierung der Öffentlichkeitsarbeit 

Kooperationspartner - Landeshauptstadt Potsdam übernimmt die Koordination 
Finanzierung - Mittel seit 2015 eingestellt 
Zeitrahmen - bis 2018 
Indikatoren zur Zielerrei-
chung 

- laufende Aktualisierung 

Alternatives71 Ziel K4 In der Landeshauptstadt Potsdam nehmen ältere Men-
schen am gesellschaftlichen Leben teil. Die Landeshaupt-
stadt Potsdam setzt sich mit der Isolation älterer Bürgerin-
nen und Bürger und deren Folgen auseinander und einwi-
ckelt Handlungsstrategien zum Umgang damit. 

Alternative71 Maßnah-
me K4.1 

Erstellung eines Konzeptes zur Förderung der Mobilität 
unter der Berücksichtigung der Handlungsstrategien 
zum Umgang mit Isolation. 

1: Förderung der Mobilität:  

- bestehende Angebote ausbauen und 
Zugangsvoraussetzungen dafür erleichtern 

2: Auseinandersetzung mit den Folgen der Isolation und Ent-
wicklung von Handlungsstrategien: Etablierung eines In-
formationsdienstes für Seniorinnen und Senioren als zent-
rale Anlaufstelle und zugehendes Angebot 

Zielgruppe - 1: körperlich eingeschränkte ältere Bürgerinnen und Bürger 

- 2: isolierte und von Isolation bedrohte Bürgerinnen und 
Bürger 

Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam 

Kooperationspartner 
- Begegnungsstätten, Bürgerhäuser, Bildungseinrichtungen 

für Seniorinnen und Senioren, Landeshauptstadt Potsdam 
Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 
Zeitrahmen - 2017-2018 
Indikatoren zur Zielerrei-
chung 

- Vorlage des Konzepts 

Maßnahme K4.2 Begegnungsräume im Stadtteil besser bewerben und at-
traktiver gestalten. 

- gezieltes Versenden der Broschüre „Veranstaltungen für 
Seniorinnen und Senioren in der Landeshauptstadt 
Potsdam“ 

Zielgruppe - Seniorinnen und Senioren der jeweiligen Sozialräume  
Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam 
Kooperationspartner - Begegnungsstätten, Bürgerhäuser, Bildungseinrichtungen 

für Seniorinnen und Senioren, Landeshauptstadt Potsdam 
Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 
Zeitrahmen - Ab 2017 
Indikatoren zur Zieler-
reichung 

- Vergrößerung des Verteilers 
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2.4 Arbeit im Ruhestand 

In den Anfang 2014 durchgeführten Konferenzen wurde sehr aktiv das Thema Arbeit im Ru-

hestand in deutlicher Abgrenzung zur ehrenamtlichen Tätigkeit als ein entscheidendes Zu-

kunftsthema der Potsdamer Seniorinnen und Senioren diskutiert. Im Ergebnis wurde diese 

Thematik als Handlungsfeld in den Potsdamer Seniorenplan aufgenommen. Die entschei-

denden Impulsgebenden dabei waren die Teilnehmenden der ersten Expertenwerkstatt. Ihre 

Ideen und Hinweise haben die Ziele und Maßnahmen im Wesentlichen geprägt. 

 

2.4.1 Relevanz der Thematik 

Nach einer Allensbach-Studie möchte jeder fünfte 60-Jährige auch über das reguläre Ren-

tenalter hinaus arbeiten. Die deutsche Beschäftigtenstatistik weist für den September 2014 

insgesamt 195.316 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte über 65 Jahren aus (neuere 

Daten liegen noch nicht vor). Die Tendenz ist stark zunehmend. 2006 waren es gut 100.000 

und 1999 erst 76.000.72 Zusätzlich gibt es noch rund 850.000 Minijobber und viele Selbst-

ständige jenseits des 65. Lebensjahres. Die Statistik zeigt auch, dass die Beschäftigung von 

älteren Arbeitnehmern zunimmt. Knapp 20.000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte wa-

ren zuletzt bereits jenseits des 75. Lebensjahres.73 Der wesentliche Grund für die bezahlte 

Arbeit im Rentenalter liegt auch in der Zunahme der Anzahl von Senioren und Seniorinnen, 

die nicht von ihrer Rente leben können. 

So hat sich die Anzahl der über 65-Jährigen, die Grundsicherung nach dem Sozialgesetz-

buch XII beziehen, seit 2003 von etwa 258.000 auf 512.000 mehr als verdoppelt. Zwar gibt 

es bezogen auf die Gesamtbevölkerung auch immer mehr Menschen, die über 65 Jahre alt 

sind. Aber auch wenn diese Entwicklung berücksichtigt wird, hat sich die Quote mehr als 

verdoppelt. Insgesamt bezogen 2015 damit bereits annähernd eine Million Menschen 

Grundsicherung im Alter oder aufgrund einer Erwerbsminderung. Im Jahr 2003 waren es 

noch rund 440.000. 

Diese Entwicklung spiegelt zudem Ergebnisse von Umfragen, nach denen jeder dritte Er-

werbstätige in Deutschland Altersarmut fürchtet. Fast sechs von zehn Erwerbstätigen gaben 

an, dass das Thema Altersvorsorge ihnen heute mehr Angst als früher mache.74 
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Gleichzeitig rollt mit den geburtenstarken Jahrgängen eine nie dagewesene Rentenwelle auf 

die Unternehmen zu. Durch das meist abrupte Ausscheiden aus dem Erwerbsleben verlieren 

die Unternehmen auf einen Schlag wichtige Kompetenzen. Die Bundesregierung hat die Re-

levanz bzw. die Brisanz dieser Entwicklung erkannt. Arbeits- und Sozialministerin Andrea 

Nahles hat zu drei aufeinanderfolgenden Rentendialogen eingeladen, um bis zum Herbst 

2016 ein Gesamtpaket zur Rentenreform zu entwickeln.75  

2.4.2 Entwicklung auf Bundesebene 

Der demographische Wandel setzt die Gesetzliche Rentenversicherung auf Grund zweier 

paralleler Entwicklungen unter Druck. Einerseits führen die niedrigen Geburtenraten zu ei-

nem Rückgang der Erwerbsbevölkerung und somit zu einer sinkenden Anzahl an Beitrags-

zahlern und niedrigeren Einnahmen in den Rentenkassen. Anderseits führt die steigende 

Lebenserwartung zu einem längeren durchschnittlichen Rentenbezug und dadurch zu einer 

Zunahme der Rentenempfänger. Im Ergebnis muss die Deutsche Rentenversicherung mit 

einem Anstieg der Ausgaben rechnen. 

Der Rentenübergang wird von den seit Ende der 1980er Jahre verabschiedeten Arbeits-

markt- und Rentenreformen maßgeblich beeinflusst. Seit den späten 70er Jahren und vor 

allem in den 80er und 90er Jahren wurde die sogenannte Frühverrentung sowohl von Arbeit-

nehmern als auch von Arbeitgebern in Deutschland massenhaft praktiziert. Zur Entlastung 

des Arbeitsmarktes wurden seinerseits Instrumente der Arbeitsmarktpolitik, Vorruhestands-

gesetze, die Steuerfreiheit von Abfindungen sowie flexible Altersgrenzen so aufeinander ab-

gestimmt, dass ältere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer möglichst früh aus dem Er-

werbsleben ausscheiden konnten.76 

Die Erwerbstätigkeit wurde zum Teil bereits mit 55 Jahren beendet und die Zeit bis zum Ren-

teneintritt mit Lohnersatzleistungen überbrückt. Die Möglichkeit, frühzeitig aus dem Erwerbs-

leben auszuscheiden wurde als ein Instrument zur Bewältigung der aus der Wiedervereini-

gung beider deutscher Staaten resultierenden massiven Arbeitslosigkeit in den neuen Bun-

desländern genutzt. 

 

Ein Wechsel in der Ausrichtung dieser Arbeitsmarkt-/rentenpolitischen Maßnahmen wurde 

durch die zentralen Empfehlungen der Kommission für Nachhaltigkeit in der Finanzierung 

der sozialen Sicherheitssystem (Rürup-Kommission) ab 2003 eingeleitet.  

Kern der neuen Ausrichtung war und ist die Verlängerung der Lebensarbeitszeit. Diese Ziel-

stellung wurde durch das Gesetz zur Anpassung der Regelaltersgrenze an die demografi-
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sche Entwicklung und zur Stärkung der Finanzierungsgrundlagen der gesetzlichen Renten-

versicherung (RV-Altersgrenzenanpassungsgesetz) im Jahr 2007 umgesetzt. Die schrittwei-

se Anhebung des Rentenalters auf 67 Jahre, beginnend mit dem Geburtsjahrgang 1947, ist 

damit umgesetzt.   

 

In der Folge zeigen die Statistiken der Deutschen Rentenversicherung, dass das durch-

schnittliche Rentenzugangsalter bei den gesetzlichen Altersrenten zwischen 1995 und 2012 

von 62,4 auf 64,1 Jahre angestiegen ist.77 

Der Anteil der Personen, die in die vorgezogene Altersrente gehen, ist rückläufig. Immer 

mehr Versicherte gehen erst mit Erreichen der Regelaltersgrenze in den Ruhestand. Aller-

dings ist unklar, ob dieser Trend der Tatsache geschuldet ist, dass Personen im späten Er-

werbsleben auf Grund einer verbesserten Arbeitsmarktsituation tatsächlich länger in Be-

schäftigung bleiben oder ob der Renteneintritt aufgrund von versicherungsmathematischen 

Abschlägen, der Vermeidung von Altersarmut oder dem Wegfall von Möglichkeiten des vor-

zeitigen Renteneintritts geschuldet ist.   

Neben dem Einkommen und wachsenden Rentenansprüchen kann allerdings auch der 

Wunsch nach Beteiligung am gesellschaftlichen und beruflichen Leben, die Aufrechthaltung 

sozialer Kontakte und die Erlangung von Selbstbestätigung der Grund sein. So stellt das 

Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung in seinen Erhebungen für das Jahr 2013 fest, dass 

die überwiegenden Gründe für Erwerbstätigkeit im Ruhestand der Spaß an der Arbeit, der 

Erhalt von sozialen Kontakten, geistig fit zu bleiben und das Gefühl gebraucht zu werden 

sind. Erst an vierter Stelle steht der Grund „Geld verdienen!“.  

 

2.4.3 Entwicklung auf Landesebene 

Im Land Brandenburg leben heute ca. 566.800 Menschen, die älter als 65 Jahre sind. Das 

sind rund 23 % der Gesamtbevölkerung. Bis 2020 wird bereits jeder Vierte und ab 2030 

schon jeder Dritte im Land Brandenburg über 65 Jahre alt sein.78  

Die Gruppe der Älteren in Brandenburg ist heute genauso vielschichtig und bunt wie die der 

jüngeren Generationen. Die prägenden Faktoren dieser Vielschichtigkeit liegen in den indivi-

duell unterschiedlichen Lebenslagen - also Gesundheit, erlernte Fähigkeiten, vorhandene 

Erfahrungen, Einkommen und Vermögen, Wertvorstellungen, Vorhandensein sozialer Netz-

werke usw.  
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Die Seniorenpolitik des Landes Brandenburg geht von einer Vielzahl unterschiedlicher Le-

benslagen und Lebensstile älterer Menschen aus. Unter dem Titel „Alt werden im Land 

Brandenburg“ hat die Landesregierung im Jahr 2007 die Leitlinien zur Seniorenpolitik entwi-

ckelt und sich damit eine programmatische Grundlage zur Gestaltung von Seniorenpolitik 

gegeben. Im Mai 2011 wurde das Seniorenpolitische Maßnahmenpaket „Aktives Altern in 

Brandenburg“ mit konkreten Aufgaben beschlossen. Das Thema der Erwerbstätigkeit im Al-

ter wurde mit einer konkreten Leitlinie (Leitlinie 4) aufgegriffen. 

„Die Landesregierung setzt sich für die Aktivierung und Nutzung der Potenziale Älterer auf 

dem Arbeitsmarkt ein. Sie wirkt bei Unternehmen, Verbänden und Arbeitgebern darauf hin, 

ältere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer zu beschäftigen, sie weiterzubilden und ihnen 

durch eine altersgerechte Arbeitsplatz- und Arbeitszeitgestaltung die Beschäftigung bis zum 

Renteneintrittsalter zu ermöglichen. Damit soll ein Beitrag zur Milderung des zu erwartenden 

Fachkräftemangels geleistet und Altersarmut verhindert werden. Die Erhaltung der Kompe-

tenzen und der Beschäftigungsfähigkeit älterer Beschäftigter und die Wiedereingliederung 

älterer Arbeitsloser in den Arbeitsmarkt werden von der Landesregierung im Rahmen ihrer 

Möglichkeiten aktiv unterstützt.“79 

In Bezug auf die Arbeit im Rentenalter gibt das Statistikamt im Sozialbericht für 2009 für Ber-

lin/Brandenburg an, dass 6,7 % der über 65-Jährigen unter 40 % des fiktiven Durchschnitts-

einkommens von 1.250 Euro liegen. Dabei sind Frauen mit 8,1 % fast doppelt so stark be-

troffen wie Männer mit 4,9 %. 2010 sind es bereits 7,6 % (Frauen 9,0 % und Männer 5,9 %). 

2009 gingen 65,8 % der Männer und 82,1 % der Frauen in den neuen Bundesländern mit 

Abschlägen in die Rente (alte Bundesländer 50,8 % und 52,4 %). Der durchschnittliche Ren-

tenzahlbetrag betrug in den neuen Bundesländern 2009 726 Euro für Männer und 641 Euro 

für Frauen. Für Berlin und Brandenburg wird die landesspezifische Armutsschwelle in 2009 

mit 749 Euro angegeben.  

Von den Rentenneuzugängen wechselten 16 % in den alten und 32 % in den neuen Bundes-

ländern aus der Arbeitslosigkeit oder Landzeitarbeitslosigkeit in die Rente. 

Die gesetzliche Rente macht in den neuen Bundesländern 96 % aller Alterssicherungssys-

teme aus. In Brandenburg erhielten Ende 2014 7.715 Menschen Grundsicherung im Alter 

und 15.912 die Grundsicherung bei Erwerbsminderung.80 Betriebsrenten, private Altersvor-

sorge und Vermögen spielen (bisher) in den neuen Bundesländern eine geringe Rolle. 
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Mit den Leitlinien zur Seniorenpolitik der Landesregierung „Alt werden im Land Branden-

burg“ zielt die Landesregierung auf eine Erhöhung der versicherungspflichtigen Beschäfti-

gung Ältere vor dem Renteneintrittsalter: 

 

„Mit dem Ziel, den Arbeitsmarkt wieder mehr für ältere Menschen zu öffnen, ihn für diese 

attraktiv zu gestalten und Beschäftigungsmöglichkeiten zu erschließen, müssen u. a. folgen-

de Aspekte in die Gestaltung künftiger Entwicklungen durch die Landesregierung einfließen: 

 

- deutliche Erhöhung der Beschäftigungsquote älterer Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-

mer durch Fortsetzung einer „Politik des Aktiven Alterns“, 

- Schaffung infrastruktureller Voraussetzungen für die Unterstützung einer „Politik des Ak-

tiven Alterns“, 

- Sensibilisierung gegen Ausgrenzung und Vorurteile zur Lernfähigkeit und Beschäfti-

gungsfähigkeit älterer Arbeitskräfte in der öffentlichen Diskussion und von Arbeitgebern 

und Arbeitgeberinnen und Betrieben fördern, 

- Erhöhung der Bildungsteilnahme älterer Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer. 

Aber auch Unternehmen sind aufgefordert, sich den Aufgaben in Folge des demographi-

schen Wandels zu stellen. Es ist bekannt, dass ältere Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

über erhebliche Potentiale verfügen. Diese müssen in der Zukunft besser genutzt werden. 

 

2.4.4 Entwicklung auf kommunaler Ebene 

Die Statistik der Bundesagentur für Arbeit weist für den Monat Juni 2016 für die Landes-

hauptstadt Potsdam in den Rechtskreisen des Sozialgesetzbuches, Drittes Buch (SGB III) 

und Zweites Buch (SGB II) einen Bestand an insgesamt 5.718 Arbeitslosen aus.81 Weiterhin 

lebten im Monat März 2016 1.693 Bedarfsgemeinschaften der Grundsicherung nach dem 4. 

Kapitel des Sozialgesetzbuchs, Zwölftes Buch (SGB XII) in der Landeshauptstadt Potsdam.82  

 

Den kommunalen Gebietskörperschaften obliegt nach Art. 28 Abs. 2 Satz 1 Grundgesetz 

(GG) die primäre Zuständigkeit für die Angelegenheiten der örtlichen Gemeinschaft und so-

mit auch für die konkrete Gestaltung und Umsetzung einer ganzheitlichen Seniorenpolitik. 
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„Der demographische Wandel und der Bedeutungswandel des Alters haben dazu geführt, 

dass kommunale Seniorenpolitik sich ändert. (...) Kommunale Seniorenpolitik vernetzt sich 

mit diesen anderen Politikbereichen und begreift ältere Menschen nicht nur als Zielgruppe für 

Angebote, die zur Verfügung gehalten werden sollen, sondern als Gruppe, die sich mit ihren 

Fähigkeiten für den Gemeinsinn engagiert. Zeitgemäße Seniorenpolitik geht von differenzier-

ten Altersbildern aus und berücksichtigt die Stärken und die Gewinne der dritten und vierten 

Lebensphase.“83  

 

Vor diesem Hintergrund ist ein wesentliches Ergebnis der vier Konferenzen, die im Zuge der 

Erarbeitung des Seniorenplans durchgeführt wurden, der Anspruch, dass die zukünftige Se-

niorenpolitik der Landeshauptstadt Potsdam sich nicht (wie bisher) nur daran ausrichten 

kann, wie sie Angebote der Altenhilfe organisiert und sicherstellt. Sie muss darüber hinaus-

gehen und sich dafür einsetzen, für diejenigen Potsdamerinnen und Potsdamern, die mit 

Eintritt in den Ruhestand ein hohes Interesse haben, ihr Können und Wissen auch weiterhin 

zur Verfügung zu stellen, entsprechende Möglichkeiten zu schaffen. Dabei wurde in der Dis-

kussion großer Wert darauf gelegt, dass diese Möglichkeiten nicht auf Grundlage ehrenamt-

lichen Engagements realisiert werden. In deutlicher Abgrenzung zum Ehrenamt soll der Ein-

satz der Arbeitskraft angemessen entlohnt werden. Gemeinsam mit den Wirtschaftsunter-

nehmen vor Ort sind Modelle zu entwickeln, die es auch für ältere Potsdamerinnen und 

Potsdamer ermöglichen länger im beruflichen Alltag zu bleiben.84   

 

Von diesem Anspruch unberührt sollen bisher in der Landeshauptstadt Potsdam bestehende 

Angebote zur Abfederung sozialer Notlagen von Seniorinnen und Senioren weiter bestehen 

bleiben. So ist die Stiftung Altenhilfe Potsdam 1993 mit dem Zweck gegründet worden, den 

in wirtschaftliche Not geratenen Seniorinnen und Senioren zu helfen. Entsprechend der Sat-

zung der Stiftung Altenhilfe Potsdam wird die Hilfe vorrangig älteren bedürftigen Bürgerinnen 

und Bürgern der Landeshauptstadt Potsdam gewährt. Es können auch gemeinnützige Ver-

bände und Vereine sowie soziale Einrichtungen, die für ältere Menschen tätig sind, unter-

stützt werden. Leistungen der Stiftung setzen voraus, dass eine Hilfe auf andere Weise nicht, 

nicht rechtzeitig oder nicht ausreichend möglich ist. Die Art und Höhe der Leistung richten 

sich nach den Bedürfnissen im Einzelfall.“85 

Die Erfahrung zeigt, dass trotz vielfältiger Angebote ältere Potsdamer Bürgerinnen und Bür-

ger aus Scham und auch aus Unkenntnis mögliche rechtliche Ansprüche nach dem SGB XII 

oder auch freiwillige Unterstützungsangebote nicht in Anspruch nehmen. Hier ist u. a. durch 
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entsprechende Öffentlichkeitsarbeit auf allen Ebenen dafür Sorge zu tragen, dass die bereit-

stehenden Hilfen durch die Seniorinnen und Senioren auch in Anspruch genommen wird. 

 

2.4.5 Ziele und Maßnahmen  

Ziel (A1)86: Die Landeshauptstadt Potsdam wird Altersarmut vermeiden/vermindern. 

Stellungnahme der Verwaltung: 

 Die bundesweit festzustellende Tendenz zur Zunahme von Altersarmut be-

drohter Menschen kann mit kommunalen Mitteln nicht entscheidend verändert 

werden. Da Seniorinnen und Senioren jedoch in Kommunen leben, müssen 

diese Konzepte, Handlungsstrategien und  Maßnahmen entwickeln, um mit 

diesem Trend vor Ort konkret umzugehen und ihn zu bessern. 

Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

Die Landeshauptstadt Potsdam setzt sich mit den Folgen der Altersarmut 

auseinander und entwickelt Handlungsstrategien und Maßnahmen zum Um-

gang mit dieser Entwicklung. 

Maßnahme (A1.1): Armuts- und Reichtumsberichterstattung in der Stadtverordneten-

versammlung etablieren. 

Das Thema „Armut im Alter“ wird im politischen Raum der Landeshauptstadt Potsdam auf 

der Grundlage einer zu etablierenden Armuts- und Reichtumsberichterstattung diskutiert. Ein 

entsprechender Bericht  ist der Stadtverordnetenversammlung ab 2018 alle 3 Jahre vorzule-

gen. Der Bericht soll eine Einschätzung des Ausmaßes und der Entwicklung von Armut in 

der Landeshauptstadt ermöglichen und als Grundlage zur Entwicklung Umsetzung  konkreter 

Maßnahmen dienen.  

Ziel (A2) In der Landeshauptstadt Potsdam werden Kompetenzen von Unternehmen 

erhoben. 

Stellungnahme der Verwaltung: 

 Die Landeshauptstadt Potsdam kann nur auf die Erhebung innerhalb von Un-

ternehmen hinarbeiten, da sie auf die Zusammenarbeit mit Arbeitgeber- und 

Arbeitnehmerverbänden angewiesen ist. 
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 Arbeit im Ruhestand (A) 
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Alternativer Vorschlag der Verwaltung: 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird eine Erhebung zu den Erfahrungen 

von Unternehmern mit „Beschäftigung von Potsdamerinnen und Potsdamern 

im Ruhestand“ durchgeführt. Eine Zusammenarbeit mit Arbeitgeber- und Ar-

beitnehmerverbänden wird angestrebt.  

Maßnahme (A2.1) In der Landeshauptstadt Potsdam werden Kompetenzen von Unter-

nehmen erhoben. 

Unter Einbeziehung von Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände werden vorliegende Erfah-

rungen zur Altersbeschäftigung und Altersbeschäftigungsmodelle in Potsdamer Unterneh-

men erhoben. Die Veröffentlichung der Ergebnisse und ein Austausch von Erfahrungen sind 

vorgesehen. Ziel ist es, zu einem Erkenntniswandel in den Unternehmen beizutragen. Die 

Bedürfnisse zu erkennen ist der erste Schritt des Beginns der Umsetzung. 
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Tabelle 5: Übersicht der Ziele und Maßnahmen des Handlungsfelds Arbeit im Ruhestand 

Alternatives87 Ziel 
A1 

- Die Landeshauptstadt Potsdam setzt sich mit den Folgen 
der Altersarmut auseinander und entwickelt Handlungsstra-
tegien und Maßnahmen zum Umgang mit dieser Entwick-
lung. 

Maßnahme A1.1 - Armuts- und Reichtumsberichterstattung in der Stadtver-
ordnetenversammlung etablieren. 

Zielgruppe - Potsdamerinnen und Potsdamer ab dem 55. Lebensalter 
Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam, Fachbereich Soziales und Ge-

sundheit 
Kooperationspartner - Potsdamer Trägerlandschaft,  

- Seniorenbeirat der Landeshauptstadt Potsdam,   
- Netzwerk „Älter werden in der Landeshauptstadt Potsdam“ 

Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 
Zeitrahmen - Berichterstattung: alle drei Jahre 
Indikatoren zur Ziel-
erreichung 

-  Vorlage der Berichterstattung  

Alternatives87 Ziel 
A2 

- In der Landeshauptstadt Potsdam wird eine Erhebung zu 
den Erfahrungen von Unternehmern mit „Beschäftigung 
von Potsdamerinnen und Potsdamern im Ruhestand“ 
durchgeführt. Eine Zusammenarbeit mit Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerverbänden wird angestrebt.  

Maßnahme A2.1 - In der Landeshauptstadt Potsdam werden Kompetenzen 
von Unternehmen erhoben  

Zielgruppe - Potsdamerinnen und Potsdamer im Ruhestand mit Interesse an 
einer entgeltlichen Beschäftigung 

- Potsdamer Unternehmer die Personal suchen  
Verantwortlichkeiten - Landeshauptstadt Potsdam, Fachbereich Soziales und Ge-

sundheit 

Kooperationspartner - Landeshauptstadt Potsdam, Wirtschaftsförderung 
- Arbeitsgeber- und Arbeitnehmerverbände 
- Seniorenbeirat der Landeshauptstadt Potsdam 
- Fachhochschule Potsdam Landeshauptstadt Potsdam, Fachbe-

reich Soziales und Gesundheit 
Finanzierung - Landeshauptstadt Potsdam 
Zeitrahmen - Das Konzept soll spätestens am 31.12.2017 vorliegen 
Indikatoren zur Zie-
lerreichung 

- Vorlage des Berichtes  
- Statistik zur Beschäftigung von Ruheständlern  
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 Vorschlag der Verwaltung, vgl. S. 58f 
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3 Zusammenfassung der Ziele und Maßnahmen 

In der Zusammenfassung werden die Ziele und Maßnahmen aufgeführt, die auf den Vor-

schlägen der Verwaltung basieren. 

 
Tabelle 6: Handlungsfeld Gesundheit 

Handlungsfeld Gesundheit (vgl. Seite 12) 

Ziel G1: 

In der Landeshauptstadt Potsdam gibt es vielfältige, ausreichende und geeignete Angebo-

te, um die Gesundheit älterer Bürgerinnen und Bürger zu fördern, zu erhalten und wieder-

herzustellen. 

Maßnahme G1.1 Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit im Themenfeld Prävention 

Maßnahme G1.2  Verbesserung der Zahngesundheit bei älteren, pflegebedürftigen   

                                 Menschen 

Alternatives88 Ziel G2: 

Die Landeshauptstadt Potsdam wirkt auf eine gute medizinische, psychosoziale und pfle-

gerische Versorgung für die älteren Bürgerinnen und Bürger hin. 

Maßnahme G2.1 Stärkung des Netzwerks „Älter werden in der Landeshauptstadt Pots-

dam“ 

Maßnahme G2.2  Ausbau der bestehenden Unterstützungs- und Entlastungsangebote 

Ziel G3: 

In der Landeshauptstadt Potsdam sind Demenzerkrankungen erkannt und Menschen mit 

einer demenziellen Erkrankung angemessen versorgt. 

Maßnahme G3.1 Sensibilisierung der Öffentlichkeit für das Thema Demenz 

Maßnahme G3.2 Etablierung einer speziellen Einrichtung für Menschen mit einer 

schweren Demenz 
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 Vorschlag der Verwaltung 
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Tabelle 7: Handlungsfeld Wohnen und Zusammenleben 
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 Vorschlag der Verwaltung 

Handlungsfeld Wohnen und Zusammenleben (vgl. Seite 29) 

Ziel W1:  

In der Landeshauptstadt Potsdam macht die Lokalpolitik ihren Einfluss auf bezahlbare 

Mieten geltend. 

Maßnahme W1.1 Etablierung wohnungspolitscher Sprecherinnen und Sprecher 

Alternatives89 Ziel W2: 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird die Anzahl der bedarfsgerechten und integrierten 

Projekte auf Grundlage der 2014 geschlossenen Vereinbarung zur Mietraumförderung 

erhöht. 

Alternative89 Maßnahme W2.1  Die Landeshauptstadt Potsdam informiert und berät 

umfassend über das Angebot der Mietraumförderung. Es werden Interessierte zur Inan-

spruchnahme der Förderung ermutigt und gemeinschaftliche Wohnprojekte realisiert. 

Alternatives89 Ziel W3: 

In der Landeshauptstadt Potsdam gibt es anbieterübergreifende, neutrale Informations-, 

Beratungs- und Vermittlungsstrukturen. 

Maßnahme W3.1 Einrichtung einer fachübergreifenden Wohnberatungsstelle 

Ziel W4: 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird das Wohnumfeld generationenfreundlich und bar-

rierearm gestaltet. 

Alternative89 Maßnahme W4.1 Die generationenfreundliche und barrierearme Gestal-

tung von öffentlichen Wegen und Straßen erfolgt sukzessive. 

Alternatives89 Ziel W5: 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird der bestehende Wohnraum sukzessive generatio-

nenfreundlich und barrierearm gestaltet. 

Maßnahme W5.1 Die bestehende Musterwohnung wird beibehalten. 
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Tabelle 8: Handlungsfeld Kommunikation, Bildung und Begegnung 
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 Vorschlag der Verwaltung 

Handlungsfeld Kommunikation, Bildung und Begegnung (vgl. Seite 40) 

Alternatives90 Ziel K1: 

Die Landeshauptstadt Potsdam schafft qualitative Anforderungen für die Angebote in den 

Begegnungszentren, um die Lebenswelten der Generationen zusammen zu bringen. Die 

Förderung freier Träger bleibt im Rahmen der Haushaltslage bestehen. 

Alternative90 Maßnahme K1.1 Die Landeshauptstadt Potsdam entwickelt einheitliche 

Qualitätsstandards sowie einen strukturierten Sachbericht für die Nachbarschafts- und 

Begegnungshäuser. 

Ziel K2: 

Die Landeshauptstadt Potsdam soll positive Anreize setzen, um die Eigeninitiative älterer 

Bürgerinnen und Bürger zu unterstützen. 

Alternative90 Maßnahme K2.1  Die Landeshauptstadt Potsdam sichert die personelle 

Besetzung des Seniorenbüros. 

Alternatives90 Ziel K3: 

Die Landeshauptstadt Potsdam wirkt auf die Vorhaltung eines vielfältigen Bildungsange-

botes für Senioreninnen und Senioren hin. 

Maßnahme K3.1 Übersicht und Erhaltung der Vielfalt und Qualität 

Alternatives90 Ziel K4: 

In der Landeshauptstadt Potsdam nehmen ältere Menschen am gesellschaftlichen Leben 

teil. Die Landeshauptstadt Potsdam setzt sich mit der Isolation älterer Bürgerinnen und 

Bürger und deren Folgen auseinander und entwickelt Handlungsstrategien zum Umgang 

damit. 

Alternative90 Maßnahme K4.1 Erstellung eines Konzeptes zur Förderung der Mobilität 

unter der Berücksichtigung der Handlungsstrategien zum Umgang mit Isolation. 

Maßnahme K4.2 Begegnungsräume im Stadtteil besser bewerben und attraktiv ge-

stalten. 
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Tabelle 9: Handlungsfeld Arbeit im Ruhestand 
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 Vorschlag der Verwaltung 

Handlungsfeld Arbeit im Ruhestand (vgl. Seite 52) 

Alternatives91 Ziel A1:  

Die Landeshauptstadt Potsdam setzt sich mit den Folgen der Altersarmut auseinander und 

entwickelt Handlungsstrategien und Maßnahmen zum Umgang mit dieser Entwicklung. 

Maßnahme A1.1 Armuts- und Reichtumsberichterstattung in der Stadtverordnetenver-

sammlung etablieren. 

Alternatives91 Ziel A2: 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird eine Erhebung zu den Erfahrungen von Unterneh-

mern mit „Beschäftigung von Potsdamerinnen und Potsdamern im Ruhestand“ durchge-

führt. Eine Zusammenarbeit mit Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden wird angestrebt. 

Maßnahme A2.1 In der Landeshauptstadt Potsdam werden Kompetenzen von Unter-

nehmen erhoben. 
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4 Anhang 

4.1 Potsdamer Sozialräume 

In der Landeshauptstadt Potsdam wird zwischen sechs Sozialräumen unterschieden (vgl. 

Abbildung 4, S. 66). 

Sozialraum 1 (nördliche Ortsteile und Sacrow): Groß Glienicke, Krampnitz, Sacrow, Neu 

Fahrland, Fahrland, Satzkorn, Marquardt, Uetz-Paaren. 

Sozialraum 2 (Potsdam Nord): Bornim, Bornstedt, Nedlitz, Am Ruinenberg, Rote Kasernen, 

Eiche, Grube, Golm. 

Sozialraum 3 (nördliche Vorstädte, Innenstadt und Potsdam West): Nauener und Berli-

ner Vorstadt, Innenstadt, Am Weinberg, Brandenburger Vorstadt, Potsdam West. 

Sozialraum 4 (Babelsberg und Zentrum Ost): Zentrum Ost, Babelsberg Nord, Babelsberg 

Süd, Klein Glienicke. 

Sozialraum 5 (Drewitz, Kirchsteigfeld und Stern): Stern, Drewitz, Alt Drewitz, Kirchsteig-

feld. 

Sozialraum 6 (Schlaatz, Potsdam Süd sowie Waldstadt I und II): Hauptbahnhof, Brau-

hausberg, Templiner Vorstadt, Teltower Vorstadt, Schlaatz, Waldstadt I, Waldstadt II, Indust-

riegelände. 

 

Im nachfolgenden Abschnitt 4.1 erhalten Sie eine Übersicht über die Angebote und Einrich-

tungen für Seniorinnen und Senioren in den einzelnen Sozialräumen. Darin werden ambulant 

betreute Wohngemeinschaften nicht aufgeführt, da diese keine Einrichtungen darstellen und 

auf kommunaler Ebene nicht meldepflichtig sind. Die Auswertung der Bürgerbefragung 2014 

erfolgte ebenfalls anhand der Sozialräume (vgl. Abschnitt 4.5, S. 100) 
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Abbildung 4: Sozialräume der Landeshauptstadt Potsdam 
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4.2 Übersicht bestehender Angebote im Sozialraum  

 
Tabelle 10: Angebote im Sozialraum 1 der Landeshauptstadt Potsdam 

Sozialraum 1:  

Nördliche Ortsteile, Sacrow  

 

Einwohnerinnen und Einwohner  11.810 

Infrastruktur 

Siehe anschließende Übersicht 

 

 

 

 

Demographie (amtliche Statistik) 

Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevölke-
rung 

16,4 % 

Anteil der Hochbetagten an der Gesamtbevölkerung 3,6 % 

 Altersgruppen (in Jahren) 

Gesundheit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) zufriedenen mit der ärztlichen Grundversor-
gung im Stadtteil 

22,4 % 47,6 % 

Einkommen, Arbeit und materielle Lage (Registerdaten) 50 bis unter 65 65 und älter 

Anteil der Empfänger der Leistungen der Grundsicherung an 
der Gesamtbevölkerung 

0,4 % 1,7 % 

Wohnen (Wohngegend, Wohnumfeld) (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohnung/dem Haus 
(2013) 

80,0 % 92,6 % 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohngegend (2013) 71,8 % 95,7 % 

Anteil des als barrierefrei empfundenen Wohnraums  37,0 % 51,9 % 

Mobilität (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Verkehrsanbindung 
(ÖPNV) des Stadtteils  

18,0 % 37,5 % 

Seniorenfreundlichkeit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Potsdam ist für mich aktuell eine seniorenfreundliche Stadt 53,1 % 54,5 % 
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Abbildung 5: Sozialraum 1 (Stadtplan 2015, Lizenz-Nr.: 131500006, © ehs-Verlags GmbH) 

 

 

Tagespflege: 

1 Tagespflege Albrechtshof, Potsdamer Chaussee 104, 14476 Potsdam OT Groß Glieni-

cke 

 

Pflegestationen: 

2 Hauskrankenpflege Doris Hoffie, Satzkorner Bergstraße 2, 14476 Potsdam OT Satz-

korn 

3 Pflegedienst am See GmbH, Glienicker Dorfstraße15, 14476 Potsdam OT Groß Glieni-

cke 

 

Betreutes Wohnen: 

4 Seniorenresidenz Seepromenade Seniorenanlage Groß Glienicke, Seepromenade 8 

und 8 B, 14476 Potsdam OT Groß Glienicke 

5 Waldhaus - Seniorengerechtes Wohnen, Seeburger Chaussee 2, Haus 1, 14476 Pots-

dam OT Groß Glienicke 

 

Begegnungsstätten: 

6 Bürgertreff Neu Fahrland Kultur- und Sportclub 2000 e. V, Am Kirchberg 1, 14476 

Potsdam 

7 Groß Glienicker Begegnungshaus e. V, Glienicker Dorfstraße 2, 14476 Potsdam 

8 Kulturscheune Marquardt, Fahrländerstr. 1 C, 14476 Potsdam 
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Tabelle 11: Angebote im Sozialraum 2 der Landeshauptstadt Potsdam 

 
  

Sozialraum 2:  

Potsdam Nord  

 

Einwohnerinnen und Einwohner 24.236 

Infrastruktur 

Siehe anschließende Übersicht 

 

 

 

 

 

Demographie (amtliche Statistik) 

Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevölkerung 15,3 % 

Anteil der Hochbetagten an der Gesamtbevölkerung 3,1 % 

 Altersgruppen (in Jahren) 

Gesundheit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der ärztlichen Grundversor-
gung im Stadtteil 

48,6 % 56,6 % 

Einkommen, Arbeit und materielle Lage (Registerdaten) 50 bis unter 65 65 und älter 

Anteil der Empfänger der Leistungen der Grundsicherung an 
der Gesamtbevölkerung 

0,7 % 1,7 % 

Wohnen (Wohngegend, Wohnumfeld) (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohnung/dem Haus 
(2013) 

80,6 % 78,3 % 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohngegend (2013) 82,4 % 79,1 % 

Anteil des als barrierefrei empfundenen Wohnraums  57,5 % 65,5 % 

Mobilität (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Verkehrsanbindung 
(ÖPNV) des Stadtteils  

68,8 % 66,7 % 

Seniorenfreundlichkeit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Potsdam ist für mich aktuell eine seniorenfreundliche Stadt 59,4 % 71,4 % 
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Abbildung 6: Sozialraum 2 (Stadtplan 2015, Lizenz-Nr.: 131500006, © ehs-Verlags GmbH) 

 

Vollstationäre Einrichtungen: 

1 Seniorenpflegeheim St. Franziskus, Kiepenheuerallee 21, 14469 Potsdam 

2 Vitanas Senioren Centrum Am Volkspark, Johannes-Lepsius-Straße 31, 14469 Pots-

dam (geplante Eröffnung Sommer 2016) 

 

Betreutes Wohnen: 

1 Seniorenpflegeheim St. Franziskus, Betreutes Wohnen, Kiepenheuerallee 21, 14469 

Potsdam  
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Tabelle 12: Angebote im Sozialraum 3 der Landeshauptstadt Potsdam 

 

Sozialraum 3:  

Potsdam West, Innenstadt, Nördliche Vorstädte  

 

Einwohnerinnen und Einwohner 38.478 

Infrastruktur 

Siehe anschließende Übersicht 

 

 

 

 

 

 

Demographie (amtliche Statistik) 

Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevölkerung 21,7 % 

Anteil der Hochbetagten an der Gesamtbevölkerung 7,0 % 

 Altersgruppen (in Jahren) 

Gesundheit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der ärztlichen Grundversor-
gung im Stadtteil 

78,6 % 87,4 % 

Einkommen, Arbeit und materielle Lage (Registerdaten) 50 bis unter 65 65 und älter 

Anteil der Empfänger der Leistungen der Grundsicherung an 
der Gesamtbevölkerung 

0,9 % 2,7 % 

Wohnen (Wohngegend, Wohnumfeld) (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohnung/dem Haus 
(2013) 

76,7 % 81,5 % 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohngegend (2013) 87,4 % 94,2 % 

Anteil des als barrierefrei empfundenen Wohnraums  50,0 % 59,1 % 

Mobilität (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Verkehrsanbindung 
(ÖPNV) des Stadtteils  

78,9 % 85,0 % 

Seniorenfreundlichkeit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Potsdam ist für mich aktuell eine seniorenfreundliche Stadt 61,6 % 72,5 % 
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Abbildung 7: Sozialraum 3 (Stadtplan 2015, Lizenz-Nr.: 131500006, © ehs-Verlags GmbH) 

 

Vollstationäre Einrichtungen:  

1 Bürgerstift am Heiligen See, Ludwig-Richter-Straße 6-7, 14467 Potsdam 

2 Fontiva "Haus Katharina", Leiblstraße 14-17, 14467 Potsdam 

3 Gemeinnützige ProCurand Seniorenresidenz Havelpalais, Auf dem Kiewitt 39, 14471 

Potsdam 

4 Gemeinnützige ProCurand Seniorenresidenz Potsdam - Park Sanssouci, Hegelallee 

22/24, 14467 Potsdam 

5 LAFIM - Dienste für Menschen im Alter gGmbH, Evangelisches Seniorenzentrum 

"Emmaus-Haus", Eisenhartstraße 14-17, 14469 Potsdam 

6 LAFIM - Dienste für Menschen im Alter gGmbH, Evangelisches Seniorenzentrum "Ha-

senheyer-Stift", Meistersingerstraße 20, 14471 Potsdam 

7 Residenz Heilig Geist Park, Burgstraße 31, 14467 Potsdam 

8 Seniorenpflege am Charlottenhof, Geschwister-Scholl-Straße 60, 14471 Potsdam  

 

Tagespflege: 

1 Bürgerstift am Heiligen See, Ludwig-Richter-Straße 6-7, 14467 Potsdam 

6 LAFIM mobil GmbH, Gerontopsychiatrische Tagespflege "Abendsonne", Meistersin-

gerstraße 20, 14471 Potsdam 

9 Johanniter-Unfall-Hilfe e. V. Regionalverband Potsdam-Mittelmark-Fläming, Tagespfle-

ge im Johanniter Quartier, Zeppelinstraße 131, 14471 Potsdam  

 

Pflegestationen: 

9 Johanniter Unfallhilfe, Ambulanter Pflegedienst, Kastanienallee 22 B, 14471 Potsdam 

10 3Wkonzepter GmbH, Französische Straße 19, 14467 Potsdam 

11 AERIS Ambulante Intensiv- und Krankenpflege GmbH NL Potsdam, Berliner Str. 146, 

14467 Potsdam 

12 Advoco Pflegedienst, Gutenbergstraße 12, 14467 Potsdam 

13 Backschies Häusliche Krankenpflege und Seniorenbetreuung, Graf-von-Schwerin-

Straße 1, 14469 Potsdam 
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14 Hauskrankenpflege Schneider, Dortustraße 50, 14467 Potsdam 

15 Kropp Pflegedienste 24 UG, Helmholtzstraße 17, 14467 Potsdam 

16 Pflegeservice Wiku, Zeppelinstraße 1, 14471 Potsdam 

17 Pflegestation "Am Luisenplatz" GmbH, Schopenhauerstraße 9, 14471 Potsdam 

18 Seniorenbetreuung Lehmann, Berliner Straße 32, 14467 Potsdam 

19 Veritas Pflegedienst Brandenburg GmbH, Helene-Lange-Straße 8, 14469 Potsdam 

20 Volkssolidarität - Regionalverband Mittelmark, Sozialstation Potsdam, Im Französi-

schen Quartier 7, 14467 Potsdam 

21 Wallow & Schneider GmbH, Häusliche Krankenpflege und betreutes Wohnen, Im 

Französischen Quartier 7, 14467 Potsdam 

 

Kliniken: 

22 Evangelisches Zentrum für Altersmedizin, Krankenhaus und Tagespflege, Weinbergstr. 

18/19, 14469 Potsdam 

23 Klinikum Ernst von Bergmann, Charlottenstr. 72, 14467 Potsdam 

24 St. Josefs-Krankenhaus Potsdam-Sanssouci, Allee nach Sanssouci 7, 14471 Potsdam 

 

Anlaufstelle zum Thema Ehrenamt: 

20 Volkssolidarität Regionalverband Mittelmark Bereich Potsdam, Zeppelinstraße 163 A, 

14471 Potsdam 

 

Anlaufstelle zum Thema Demenz: 

20 Betreuungsmöglichkeiten für Menschen mit Demenz in Betreuungsgruppen und in der 

Häuslichkeit, Zeppelinstraße 163 A, 14471 Potsdam 

20 Kontakt- und Beratungsstelle für Menschen mit Demenz und deren Angehörige bei der 

Volkssolidarität, Zeppelinstraße 163 A, 14471 Potsdam 

5 Helferkreis und Betreuungsgruppe, Eisenhartstraße 14-17, 14469 Potsdam 

5 Fachberatungsstelle für Demenzkranke und deren Angehörige, Eisenhartstraße 14-17, 

14469 Potsdam 

 

Betreutes Wohnen: 

1 Bürgerstift am Heiligen See, Evangelisches Zentrum für Altersmedizin, Ludwig-Richter-

Straße 6-7, 14467 Potsdam 

3 Seniorenresidenz Havelpalais, Service Wohnen, Auf dem Kiewitt 39, 14471 Potsdam 

4 Pro Curand Seniorenresidenz, Service Wohnen, Hegelallee 22, 14467 Potsdam 

5 Evangelisches Seniorenzentrum Emmaus-Haus, Eisenhartstraße 14-17, 14469 Pots-

dam 

8 Seniorenpflege am Charlottenhof, Betreutes Wohnen, Geschwister-Scholl-Straße 60, 

14471 Potsdam 

9 Johanniter Quartier, Service Wohnen/Wohngemeinschaft, Kastanienallee 22 B, 14471 

Potsdam 

13 Haus am Pfingstberg, Graf-von-Schwerin-Straße 3, 14469 Potsdam 

18 Seniorenbetreuung Lehmann, Berliner Straße 32, 14467 Potsdam 

29 Haus Lenné, Betreutes Wohnen, Zeppelinstr. 12A, 14471 Potsdam 

30 Josephinen – Wohnanlage, Burgstraße 6 A, 14467 Potsdam 

31 Kurfürstenstift, Betreutes Wohnen, Behlertstraße 29, 14469 Potsdam 

 

Beratungsstellen: 

5 Fachberatungsstelle für Menschen mit Demenz und deren Angehörige, Eisenhartstra-

ße 14-16, 14469 Potsdam 

20 Kontakt- und Beratungsstelle für Menschen mit Demenz und deren Angehörigen, Zep-

pelinstraße 163 A, 14471 Potsdam 

22 Beratungsstelle Rund ums Alter, Evangelisches Zentrum für Altersmedizin, Weinberg-

straße 18-19, 14469 Potsdam 
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32 Caritas Betreuungsverein Potsdam, Berliner Straße 49, 14467 Potsdam 

33 Pflege in Not, Gutenbergstraße 96, 14467 Potsdam 

34 Pflegestützpunkt Potsdam, Jägerallee 2-4, 14469 Potsdam 

 

Begegnungsstätten: 

20 Seniorenbegegnungsstätte der Volksolidarität "Auf dem Kiewitt", Zeppelinstraße 163 A, 

14471 Potsdam 

26 SEKIZ e. V., Hermann-Elflein-Straße 11, 14467 Potsdam 

27 Treffpunkt Freizeit, Am Neuen Garten 64, 14469 Potsdam 

35 Schickes Altern, Charlottenstr. 19, 14467 Potsdam 

36 Seniorenklub "Alleestraße", Alleestraße 3, 14469 Potsdam 

37 Stadtteilnetzwerk Potsdam West e. V., Geschwister-Scholl-Straße 51, 14471 Potsdam 

38 dfb Begegnungsstätte, Schillerplatz 20, 14471 Potsdam 

42 Brückenbogen 5, Im Bogen 5, 14471 Potsdam 

 

Bildungsangebote: 

35 Schickes Altern, Charlottenstr. 19, 14467 Potsdam 

39 Jüdische Volkshochschule Potsdam, Yorckstraße 4, 14467 Potsdam 

40 Stadt- und Landesbibliothek Potsdam im Bildungsforum, Am Kanal 47, 14467 Potsdam 

40 Volkshochschule "Albert Einstein" im Bildungsforum, Am Kanal 47, 14467 Potsdam 

40 proWissen Potsdam e. V. WIS im Bildungsforum, Am Kanal 47, 14467 Potsdam 

41 URANIA "Wilhelm Foerster" Potsdam e. V., Gutenbergstraße 72, 14467 Potsdam 
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Tabelle 13: Angebote im Sozialraum 4 der Landeshauptstadt Potsdam 

Sozialraum 4:  

Babelsberg, Zentrum Ost  

 

Einwohnerinnen und Einwohner 28.382 

Infrastruktur 

Siehe anschließende Übersicht 

 

 

 

 

 

 

Demographie (amtliche Statistik) 

Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevöl-
kerung 

17,8 % 

Anteil der Hochbetagten an der Gesamtbevölkerung 4,5 % 

 Altersgruppen (in Jahren) 

Gesundheit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der ärztlichen Grund-
versorgung im Stadtteil 

68,1 % 80,5 % 

Einkommen, Arbeit und materielle Lage (Registerda-
ten) 

50 bis unter 65 65 und älter 

Anteil der Empfänger der Leistungen der Grundsiche-
rung an der Gesamtbevölkerung 

1,0 % 2,7 % 

Wohnen (Wohngegend, Wohnumfeld) (Bürgerumfra-
ge) 

50 bis unter 65 
65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohnung/dem 
Haus (2013) 

75,6 % 73,5 % 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohngegend 
(2013) 

77,1 % 88,0 % 

Anteil des als barrierefrei empfundenen Wohnraums  51,6 % 67,9 % 

Mobilität (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Verkehrsanbindung 
(ÖPNV) des Stadtteils  

70,3 % 81,1 % 

Seniorenfreundlichkeit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Potsdam ist für mich aktuell eine seniorenfreundliche 
Stadt 

64,5 % 74,7 % 
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Abbildung 8: Sozialraum 4 (Stadtplan 2015, Lizenz-Nr.: 131500006, © ehs-Verlags GmbH) 

 

 

 

Vollstationäre Einrichtungen: 

1 Pflegewohnstift Babelsberg, Paul-Neumann-Straße 59, 14482 Potsdam 

 

Pflegestationen: 

2 Allgemeine Dienstleistungsgesellschaft mbH, Humboldtring 13, 14473 Potsdam 

3 Arbeitsgemeinschaft Spina bifida und Hydrocephalus, Landesverband Brandenburg 

e.V., Fritz-Zubeil-Str. 14, 14482 Potsdam 

4 Gemeinschaftswerk Wohnen und Pflege GmbH, Garnstraße 34, 14482 Potsdam 

5 Häusliche Krankenpflege "Schwester Eva", Großbeerenstraße 171, 14482 Potsdam 

6 Senioren- und Familienpflege Daniela Kühn-Konradi, Virchowstraße 11, 14482 Pots-

dam 

7 Sozialstation City Hauskrankenpflege GbR Altenburg & Schramm, Paul-Neumann-

Straße 15, 14482 Potsdam 

 

Kliniken: 

8 Oberlinklinik gGmbH, Rudolf-Breitscheid-Straße 24, 14482 Potsdam 

 

Anlaufstelle zum Thema Ehrenamt: 

9  Förderverein Akademie 2. Lebenshälfte im Land Brandenburg e.V., Karl-Liebknecht-

Str. 111 A, 14482 Potsdam 

 

Anlaufstelle zum Thema Demenz: 

10 Alzheimer-Gesellschaft Brandenburg e.V. Selbsthilfe Demenz, Stephensonstr. 24-26, 

14482 Potsdam 

 

Betreutes Wohnen: 

1 Service Wohnen "Potsdam Babelsberg", Paul-Neumann-Straße 59, 14482 Potsdam 

10 Leben wie ich bin -Selbstbestimmtes Wohnen für Menschen mit Demenz e.V., Ste-

phensonstr. 24-26, 14482 Potsdam 
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Begegnungsstätten: 

2 Kunstwerkstatt Ost, Humboldtring 11, 14473 Potsdam 

9 Förderverein Akademie 2. Lebenshälfte im Land Brandenburg e.V., Karl-Liebknecht-

Str. 111 A, 14482 Potsdam 

11 AWO-Begegnungsstätte, Hans-Marchwitza-Ring 1, 14473 Potsdam 

12 Alfred und Toni Dahlweid Stiftung im Wohngebiet "Zentrum- Ost", Edisonallee 11, 

14473 Potsdam 

13 Evangelische Kirchengemeinde Babelsberg, Seniorentreff "Weberhäuschen", Karl-

Liebknecht-Straße 28, 14482 Potsdam 

14 Kulturhaus Babelsberg, Karl-Liebknecht-Str. 135, 14482 Potsdam 

 

Bildungsangebote: 

9 Förderverein Akademie 2. Lebenshälfte im Land Brandenburg e.V., Karl-Liebknecht-

Str. 111 A, 14482 Potsdam 
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Tabelle 14: Angebote im Sozialraum 5 der Landeshauptstadt Potsdam 

Sozialraum 5:  

Stern, Drewitz, Kirchsteigfeld 

 

Einwohnerinnen und Einwohner 28.484 

Infrastruktur 

Siehe anschließende Übersicht  

Demographie (amtliche Statistik) 

Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevölke-
rung 

21,8 % 

Anteil der Hochbetagten an der Gesamtbevölkerung 5,5 % 

 Altersgruppen (in Jahren) 

Gesundheit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der ärztlichen Grundver-
sorgung im Stadtteil 

63,8 % 81,3 % 

Einkommen, Arbeit und materielle Lage (Registerda-
ten) 

50 bis unter 65 65 und älter 

Anteil der Empfänger der Leistungen der Grundsicherung 
an der Gesamtbevölkerung 

1,1 % 3,3 % 

Wohnen (Wohngegend, Wohnumfeld) (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohnung/dem Haus 
(2013) 

61,4 % 69,0 % 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohngegend (2013) 68,8 % 69,0 % 

Anteil des als barrierefrei empfundenen Wohnraums  46,7 % 55,1 % 

Mobilität (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Verkehrsanbindung 
(ÖPNV) des Stadtteils  

80,5 % 89,3 % 

Seniorenfreundlichkeit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Potsdam ist für mich aktuell eine seniorenfreundliche Stadt 60,8 % 64,5 % 
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Abbildung 9: Sozialraum 5 (Stadtplan 2015, Lizenz-Nr.: 131500006, © ehs-Verlags GmbH) 

 
 

Vollstationäre Einrichtungen: 

1 Katharinenhof ® Wohnpark Am Stern, Haus Abendstern – Pflegewohnanlage, Hans-

Albers-Straße 3, 14480 Potsdam 

 

Tagespflege: 

2 LAFIM Geriatrische Tagespflege "Herbstsonne", Anni-von-Gottberg-Straße 9, 14480 

Potsdam 

 

Pflegestationen: 

3 Emilie´s Pflegeteam GbR Simone Halwass und Ulrike Kortfunke, Im Schäferfeld 31, 

14480 Potsdam 

4 H. L. S. E. Hauskrankenpflege, Alt Drewitz 26, 14480 Potsdam 

5 Kipfl - KinderIntensiv Pflegedienst, Ricarda-Huch-Straße 2, 14480 Potsdam 

6 Modus Pflegeprojekt 24 Potsdam GmbH, Gerlachstraße 39, 14480 Potsdam 

7 Pflegedienst Herbstzeit GmbH, Hans-Albers-Straße 1 A, 14480 Potsdam 

8 Sozialstation Sternidyll,  Sternstraße 29 A, 14480 Potsdam 

9 St. Josef Sozialstation, Ziolkowskistraße 1, 14480 Potsdam 

 

Betreutes Wohnen: 

1 Katharinenhof ® Wohnpark Am Stern, Service-Wohnen, Hans-Albers-Straße 3, 14480 

Potsdam 
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Begegnungsstätten: 

1 Katharinenhof ® Wohnpark Am Stern, Haus Abendstern – Pflegewohnanlage, Hans-

Albers-Straße 3, 14480 Potsdam 

10 Seniorenfreizeitstätte im Bürgerhaus "Stern*Zeichen", Galileistraße 37-39, 14480 

Potsdam 

11 Stadtteilladen im Kirchsteigfeld e.V., Anni-von-Gottberg-Straße 14, 14480 Potsdam 

12 Wir für uns - Verein Zur Förderung des Zusammenlebens e.V., Asta-Nielsen-Straße 1, 

14480 Potsdam  

13 oskar. Das Begegnungszentrum in der Gartenstadt Drewitz, Oskar-Meßter-Straße 4-6, 

14480 Potsdam 
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Tabelle 15: Angebote im Sozialraum 6 der Landeshauptstadt Potsdam 

Sozialraum 6:  

Schlaatz, Waldstadt I und II, Potsdam Süd  

 

Einwohnerinnen und Einwohner 32.278 

Infrastruktur 

Siehe anschließende Übersicht  

Demographie (amtliche Statistik) 

Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevölke-
rung 

21,9 % 

Anteil der Hochbetagten an der Gesamtbevölkerung 6,3 % 

   Altersgruppen (in Jahren) 

Gesundheit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der ärztlichen Grundver-
sorgung im Stadtteil 

67,7 % 76,7 % 

Einkommen, Arbeit und materielle Lage (Registerda-
ten) 

50 bis unter 65 65 und älter 

Anteil der Empfänger der Leistungen der Grundsicherung 
an der Gesamtbevölkerung 

1,9 % 3,5 % 

Wohnen (Wohngegend, Wohnumfeld) (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohnung/dem Haus 
(2013) 

62,3 % 70,1 % 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Wohngegend (2013) 63,7 % 78,3 % 

Anteil des als barrierefrei empfundenen Wohnraums  46,9 % 44,7 % 

Mobilität (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Anteil der (sehr) Zufriedenen mit der Verkehrsanbindung 
(ÖPNV) des Stadtteils  

78,6 % 75,7 % 

Seniorenfreundlichkeit (Bürgerumfrage) 50 bis unter 65 65 bis unter 80 

Potsdam ist für mich aktuell eine seniorenfreundliche Stadt 66,3 % 62,0 % 
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Abbildung 10: Sozialraum 6 (Stadtplan 2015, Lizenz-Nr.: 131500006, © ehs-Verlags GmbH) 

 
 

Vollstationäre Einrichtungen  

1 AWO Seniorenzentrum "Käthe-Kollwitz-Haus", Zum Kahleberg 23 A, 14478 Potsdam 

2 Kursana Domizil Potsdam, Haus Gabriel, Heinrich-Mann-Allee 21-22, 14473 Potsdam 

3 Pflegewohnstift City-Quartier, Friedrich-Engels-Straße 92, 14473 Potsdam 

4 Pflegewohnstift Waldstadt, Am Moosfenn 3, 14478 Potsdam 

5 Seniorenpflege auf Hermannswerder, Hermannswerder 8, 14473 Potsdam  

 

Pflegestationen: 

1 AWO Sozialstation Potsdam, Zum Kahleberg 23 A, 14478 Potsdam 

6 DSG mobil Potsdam, Saarmunder Straße 60, 14478 Potsdam  

7 Diakonie-Pflege Potsdam-Nord e.V., Am Bürohochhaus 2-4, 14478 Potsdam 

8 Häusliche Senioren- und Krankenpflege Potsdam, Zum Jagenstein 1, 14478 Potsdam 

9 Pflegedienst Eva Kohl GmbH, Erich-Weinert-Straße 71, 14478 Potsdam 

10 Pflegedienst Qualitas GmbH, Am Buchhorst 34, 14478 Potsdam 

 

Tagespflege: 

8 AWO Seniorenzentrum "Käthe-Kollwitz-Haus", Zum Jagenstein 20, 14478 Potsdam 

 

Anlaufstelle zum Thema Ehrenamt: 

11 Diakonisches Werk Potsdam e.V., Hermannswerder 7, 14471 Potsdam 

14 Verein Soziale Stadt e.V., Milanhorst 9, 14478 Potsdam 

 

Betreutes Wohnen: 

1 AWO-Seniorenzentrum, Betreutes Wohnen "Käthe-Kollwitz-Haus", Zum Kahleberg 

23 A, 14478 Potsdam 

3 Betreutes Wohnen im City-Quartier, Friedrich-Engels-Straße 92, 14473 Potsdam 

9 Pflegedienst Eva Kohl, Betreutes Wohnen, Erich-Weinert-Straße 71, 14478 Potsdam 

12 Service-Wohnen "In der Waldstadt", Saarmunder Straße 62, 14482 Potsdam 
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Beratungsstellen: 

13 Hospiz- und Palliativberatungsdienst Potsdam und Ansprechstelle für Trauernde, Her-

mannswerder 2, 14473 Potsdam 

 

Begegnungsstätten: 

1 AWO-Seniorenfreizeitstätte im „Käthe-Kollwitz-Haus“, Zum Kahleberg 23 A, 14478 

Potsdam 

14 Verein Soziale Stadt Potsdam (Friedrich Reinsch Haus), Milanhorst 9, 14478 Potsdam 

15 Bürgerhaus am Schlaatz, Schilfhof 28, 14478 Potsdam 

16 Bürgertreff Waldstadt, Saarmunder Straße 44, 14478 Potsdam 

17 Haus der Begegnung, Zum Teufelssee 30, 14478 Potsdam 

 

Bildungsangebote: 
18 Landesverkehrswacht 
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4.3 Expertise Astrid Grunewald-Feskorn „Neue Wohnformen für Menschen 

mit gesundheitlichen Einschränkungen“ 

Zuvorderst einen herzlichen Dank an alle beteiligten Gesprächspartnerinnen und Ge-

sprächspartner für einen interessanten Informationsaustausch! Allerdings konnten wegen 

des begrenzten Umfangs leider nicht alle Ideen in die Handlungsempfehlung aufgenommen 

werden. 

 

Eine Klärung vorweg – Was sind “Neue Wohnformen“ für Menschen mit gesundheitli-

chen Einschränkungen?  

Im Rahmen der Interviews wurde deutlich, dass der Begriff „Neue Wohnformen“ durchaus 

nicht einheitlich interpretiert wird. So reicht das Verständnis von „Betreutem Wohnen“ oder 

„Servicewohnen“ bis zu „Hausgemeinschaften“ oder „Mehrgenerationenhäusern“ von Be-

wohnerinnen und Bewohnern mit und ohne gesundheitliche Einschränkungen, die sich im 

Alltag gegenseitig helfen und unterstützen. 

Das „Betreute Wohnen“ ist bundesweit bereits ein etabliertes Angebot, so auch in der Lan-

deshauptstadt Potsdam. Auch wenn es in den kommenden Jahren in diesem Bereich sicher 

noch weitere Entwicklungen geben wird und auch jetzt schon „Mischformen“ mit „Neuen 

Wohnformen“ existieren, soll an dieser Stelle nicht weiter darauf eingegangen werden. 

Zu unterstreichen ist jedoch, dass es sich um ein gutes Angebot für ältere Menschen han-

delt, wenn sie noch keinen intensiven Hilfebedarf haben bzw. keine 24-Stunden-Betreuung 

benötigen. 

Weniger weit verbreitet sind hingegen Hausgemeinschaften, in denen es eine verbindliche 

Hilfe der Bewohnerschaft untereinander gibt. Hier ist bundesweit ein Trend zu erkennen, 

dass der Wunsch und Bedarf nach diesen Wohnformen zunimmt und sich Interessierte bei-

spielsweise an sogenannten „Wohntischen“ treffen, um gemeinsam(e) Projekte auf den Weg 

zu bringen. In Berlin organisiert STATTBAU derartige „Wohntische Berlin“, in Potsdam ist 

das Projekt „Konvoi“ ein gelungenes Beispiel für generationsübergreifendes Wohnen.92 

Unter dem Aspekt der Inklusion werden gemeinschaftliche Wohnformen verschiedener Ge-

nerationen mit und ohne Behinderung oder Pflegebedarf als wertvolle Entwicklung angese-

hen und sollten als Wohnform in der Landeshauptstadt Potsdam ebenfalls vorangetrieben 

werden. 

 

                                                
92

 Siehe www.konvoi-potsdam.de. 



Potsdamer Seniorenplan 
Anhang: Expertise 

Seite | 85 

Wegen der unterschiedlichen Interpretationen sollen „Neue Wohnformen“ im Folgenden als 

„Wohngemeinschaften“ für Menschen mit einem Betreuungs- und / oder Pflegebedarf ver-

standen werden.93 

In der Regel erfolgt in den bestehenden Wohngemeinschaften eine Betreuung rund um die 

Uhr, vor allem bei demenziell erkrankten Nutzerinnen und Nutzern. Bei anderen Krankheits-

bildern, einem rein somatischen Pflegebedarf oder je nach Art der Behinderung, ist eine 24-

Stunden-Versorgung nicht zwingend erforderlich. 

 

Ausgangslage und Ist-Situation 

Seit Mitte der 1990er Jahre haben sich ausgehend von Berlin „Wohngemeinschaften“, auch 

„Wohn-Pflegegemeinschaft“ genannt, für Menschen mit Betreuungs- und Pflegebedarf im 

gesamten Bundesgebiet etabliert. Dort leben in der Regel acht bis zehn pflegebedürftige 

Personen zusammen. Sie werden rund um die Uhr betreut und von einem von ihnen gewähl-

ten Pflegedienst versorgt. 

Die Idee dahinter war und ist, dass Wohngemeinschaften für Menschen mit einem Pflege- 

und vor allem Betreuungsbedarf, in der Praxis derzeit vor allem mit Demenz, eine gute Mög-

lichkeit sind, mitten im vertrauten Quartier wohnen bleiben zu können. Durch das gemein-

schaftliche Wohnen und Leben in kleinen Gruppen ist man zwar nicht allein, hat aber den-

noch die Möglichkeit, weitestgehend individuell und selbstbestimmt auch mit einem Hilfe- 

und Unterstützungsbedarf leben zu können.94 

Es gibt am Markt auch Wohngemeinschaften mit zwölf oder sogar sechzehn Nutzerinnen 

und Nutzern. Es muss in diesem Fall jedoch bezweifelt werden, ob der Vorteil der „Klein-

gliedrigkeit“ noch gelebt werden kann, dies insbesondere bei schwer pflegebedürftigen oder 

an Demenz erkrankten Menschen. 

 

In einer Wohn-Pflegegemeinschaft hat jede Nutzerin und jeder Nutzer, oftmals auch Bewoh-

nerin oder Bewohner bzw. Mitglied genannt, ein eigenes Zimmer, das mit eigenen Möbeln 

eingerichtet wird. Gemeinschaftsflächen wie eine große Wohnküche, Bäder95 oder Abstellflä-

chen werden gemeinsam genutzt. Neben dem Pflegedienst, der auch die Betreuung über-

nimmt, sind wie in der Häuslichkeit Angehörige sowie rechtliche Betreuerinnen und Betreuer 

                                                
93

 Damit sind vorliegend jedoch nicht die ebenfalls am Markt existierenden Wohngemeinschaften für Beatmungs- 

    patientinnen und -patienten oder Menschen mit einem Intensivpflegebedarf gemeint. 
94

 Auch im Bereich der Behindertenhilfe gibt es schon seit vielen Jahren die Möglichkeit des „kleingliedrigen“  

    gemeinsamen Wohnens in „Wohngruppen“. Diese sind jedoch zumeist an eine stationäre Einheit angegliedert  

    und sollen daher in dieser besonderen Form hier nicht näher betrachtet werden. 
95

 Zumindest bei Neubauten ist ein Trend zu verzeichnen, dass ein eigenes Bad vorhanden ist. Dabei handelt es  

    sich nicht nur um eine Frage des Komforts, sondern geht auch mit den Anforderungen durch die Aufsicht für  

    unterstützende Wohnformen nach dem Brandenburgischen Pflege- und Betreuungswohngesetz einher (kurz:  

    BbgPBWoG). 



Potsdamer Seniorenplan 
Anhang: Expertise 

Seite | 86  

verantwortlich für all die Dinge, die nicht in den Aufgaben- und Verantwortungsbereich des 

Pflegedienstes fallen. Dazu gehören beispielweise die Auswahl neuer Mieterinnen und Mie-

ter, Absprachen über die Höhe und die Verwendung des Haushaltsgeldes oder Anschaffun-

gen für den gemeinschaftlichen Wohnraum und dessen Ausstattung. Auch die Organisation 

und die Begleitung von Arztbesuchen, das Verständigen über Feierlichkeiten sowie die 

grundsätzliche Tagestrukturierung liegen in den Händen der Angehörigen oder anderer ver-

antwortlicher Personen, die diesen Part übernehmen. 

Um diese Aufgaben gemeinschaftlich gut bewältigen zu können, schließen sich sowohl An-

gehörige als auch rechtliche Betreuerinnen und Betreuer zu einer „Auftraggebergemein-

schaft“ oder auch einem „Angehörigengremium“96 zusammen. In der Praxis wurde die Be-

grifflichkeit „geteilte Verantwortung“ geprägt, um die zwischen Angehörigen und Pflegedienst 

aufzuteilenden Aufgaben und Verantwortlichkeiten zu benennen. Eine funktionierende „ge-

teilte Verantwortung“ trägt entscheidend zum Gelingen einer Wohn-Pflegegemeinschaft 

bei.97 

Leben Menschen mit anderen gesundheitlichen Einschränkungen, etwa rein körperlichen 

Beeinträchtigungen, in einer Wohngemeinschaft zusammen, ist ein „Angehörigengremium“ 

nicht zwingend erforderlich, weil die Nutzerinnen und Nutzer noch selbst entscheiden und 

bestimmen können. 

 

Abweichend von der zuvor beschriebenen idealtypischen Wohn-Pflegegemeinschaft gestal-

tet sich die Realität oftmals anders. Zumeist sind es nicht die Nutzerinnen und Nutzer, deren 

Angehörige oder andere interessierte Unterstützerinnen und Unterstützer, die Wohngemein-

schaften aufbauen, sich gemeinsam Wohnraum suchen und einen Pflegedienst ihrer Wahl 

beauftragen. In der Regel entdecken letztere Wohngemeinschaften für sich als Marktseg-

ment. Sie sind es, die den Wohnraum anmieten, an die Nutzerinnen und Nutzer weiter ver-

mieten und gleichzeitig Betreuung und Pflege übernehmen. Je nachdem, wie in solchen 

Konstellationen das Mietverhältnis mit dem Vertrag über Betreuung und Pflege verbunden 

ist, werden die Wohngemeinschaften „heimordnungsrechtlich“ unterschiedlich bewertet und 

unterliegen dann einer mehr oder weniger intensiven Aufsicht. 

                                                
96

 In diesem Gremium sind auch die rechtlichen Betreuerinnen und Betreuer oder andere Personen, die wie An 

 gehörige eine verantwortliche und verbindliche Rolle übernehmen, Mitglieder. 
97

 Vgl. Alzheimer-Gesellschaft Brandenburg e.V. (2012). 

Kurz gesagt: 

Das Brandenburgische Pflege- und Betreuungswohngesetz (BbgPBWoG) kategorisiert 
Wohngemeinschaften entweder als unterstützende Wohnform, die selbstverantwortlich 
ge-führt wird (§ 2 BbgPBWoG), als Wohnform mit eingeschränkter Selbstverantwortung 
(§ 5 BbgPBWoG), als einrichtungsgleiche Wohnform (§ 4 Abs. 2 BbgPBWoG) oder als 
Einrich-tung (§ 4 Abs. 1 BbgPBWoG). 
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Wohngemeinschaften für Menschen mit einem Pflege- und Betreuungsbedarf haben sich 

über die Jahre unterschiedlich entwickelt. In Berlin gibt es aktuell über 584 solcher Wohn-

gemeinschaften mit 4.369 Plätzen, davon allein 310 für Menschen mit Demenz. In Sachsen 

gibt es nach bisherigen Kenntnissen so gut wie keine. In Brandenburg existieren 237 

Wohngemeinschaften für Menschen mit Betreuungs- und Pflegebedarf mit insgesamt 3.122 

Plätzen, die bekannt sind, da die dort tätigen Pflegedienste einer Anzeigepflicht unterlie-

gen.98 Addiert man diejenigen, die zu einer Anzeige nicht verpflichtet sind, hinzu, kann man 

schätzungsweise von 300 ausgehen. In den einzelnen Landkreisen ist diese Wohnform un-

terschiedlich stark ausgeprägt. In der Uckermark findet man 36 Wohngemeinschaften, wäh-

rend im Landkreis Spree-Neiße lediglich drei angezeigt sind. 

Auch in der Landeshauptstadt Potsdam gibt es seit vielen Jahren Wohn-

Pflegegemeinschaften. Sie sind ein wichtiger Baustein in der Versorgung von Menschen mit 

Unterstützungsbedarfen. Derzeit sind 17 Wohn-Pflegegemeinschaften angezeigt. Allerdings 

gibt es auch von Angehörigen selbstinitiierte und organisierte Wohngemeinschaften, für die 

keine Anzeigepflicht gegenüber der zuständigen Aufsichtsbehörde besteht, sodass die ge-

samte Anzahl der in der Landeshauptstadt Potsdam existierenden Wohngemeinschaften 

nicht genau bekannt ist. 

 

Schnittstellen und Probleme 

Die Auswertung der geführten Gespräche hat Bekanntes bestätigt sowie neue Schnittstellen 

und Probleme identifiziert. 

Im Groben lassen sich drei große Bereiche erkennen, die einen Handlungsbedarf nach sich 

ziehen: 

 

a. Beratung und Information 

b. Geeignet großer und bezahlbarer Wohnraum 

                                                
98

 Stand 22.07.2015; Die Zahlen stammen von der Aufsicht für unterstützende Wohnformen (kurz: AuW). Die  

    AuW mit Sitz in Cottbus, Frankfurt/Oder sowie Potsdam ist zuständig für die Überwachung von stationären  

    Einrichtungen und anderen, im Gesetz definierten unterstützenden Wohnformen. 

Kurz gesagt:  

Das Institut für angewandte Sozialforschung (AGP), ein sozialwissenschaftliches For-
schungsinstitut an der Evangelischen Hochschule Freiburg, führte in Zusammenarbeit mit 
der Hans-Weinberger-Akademie der AWO München eine vom Bundesgesundheitsministe-
rium in Auftrag gegebene Studie unter dem Titel „Bestehende Konzepte und Handlungs-
bedarfe hinsichtlich der weiteren Stärkung ambulant betreuter Wohngruppen“ durch. Ziel 
war es, den bundesweiten Bestand, typische Merkmale sowie Qualitätskriterien von ambu-
lant betreuten Wohngemeinschaften zu untersuchen. Erste Ergebnisse sollen 2016 vorge-
legt werden. 
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c. Anforderungen an den Bau sowie Brandschutz. 

Zu a. Beratung und Information 

Die Landeshauptstadt Potsdam ist grundsätzlich gut aufgestellt, wenn es darum geht, Inte-

ressierte und Ratsuchende mit einem Hilfe- und Unterstützungsbedarf zu helfen. Es gibt die 

unterschiedlichsten Stellen99, die einen Beratungsauftrag auch bezüglich Fragen zu „Neuen 

Wohnformen“ haben und diesen je nach zeitlichen und fachlichen Kapazitäten so gut wie 

möglich ausfüllen. 

 

Der Pflegestützpunkt als erste Anlaufstelle für Anliegen im Bereich Pflege- sowie Sozialbe-

ratung bietet ein breitgefächertes Informations- und Beratungsangebot. Die Beratung erfolgt 

zu Leistungen der Pflegeversicherung als auch zu sozialhilferechtlichen Ansprüchen. Zum 

Beratungsangebot gehören ebenso Wohnangebote für Senioren und Menschen mit Pflege-

bedarf oder Behinderung einschließlich der Möglichkeiten einer Wohnraumanpassung dazu. 

Neben dem Besuch im Pflegestützpunkt kann darüber hinaus sogar eine sogenannte „zuge-

hende Beratung“ vor Ort beim Ratsuchenden erfolgen. Die zugewiesenen Aufgaben und 

Möglichkeiten der Mitarbeiterinnen des Pflegestützpunktes haben ihre Grenze aber dort, 

 wo sich Angehörige und rechtliche Betreuerinnen sowie Betreuer zusammenfinden, um 

eine Wohngemeinschaft zu gründen und für diesen Prozess nicht nur Beratung, sondern 

langfristigere Begleitung benötigen, 

 wo Pflegedienste, private Vermieterinnen und Vermieter oder die Wohnungswirtschaft 

sich als Dienstleister und gewerblich Handelnde auf den Weg machen, um ein Wohnge-

meinschaftsprojekt anzustoßen, 

 wo Beratung über das Aufgabenspektrum des Pflegestützpunktes hinausgeht und Berei-

che wie Verträge, das Mietverhältnis, Fragen rund um das Angehörigengremium und 

dessen Rechtsform oder die planerische Gestaltung des Wohnraums gestellt werden. 

 

Der Beirat für Menschen mit Behinderung oder der Seniorenbeirat Potsdam haben als 

Interessenvertretungen ebenfalls informierende und beratende Aufgaben. Der Beirat für 

Menschen mit Behinderung bietet aktuell jedoch keine Einzelfallberatung an, sondern ist 

ein politisches Gremium, das Themen und Anregungen sammelt und gegenüber den Zu-

ständigen in der Verwaltung und der Politik kommuniziert. Der Seniorenbeirat legt seinen 

Schwerpunkt der Arbeitsinhalte und Interessenwahrnehmung im Bereich „Wohnen“ auf 

Wohnformen für Senioren wie etwa das „Betreute Wohnen“. Beide Stellen würden beispiels-

                                                
99

 Ein Interview wurde im Rahmen der Handlungsempfehlung mit dem Pflegestützpunkt, der Alzheimer- Gesell- 

    schaft Brandenburg e.V. - Selbsthilfe Demenz, dem Beirat für Menschen mit Behinderung und dem Senioren- 

    beirat der Stadt Potsdam geführt. Auch andere Stellen bieten eine gute Beratung an, die das Thema Wohnen  

    für Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen zumindest teilweise umfassen, allerdings auch nicht in  

    einem alle Aspekte berücksichtigenden Umfang. 
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weise an den Pflegestützpunkt verweisen, wenn Fragen zu Pflegewohngemeinschaften an 

sie gerichtet würden, was in der Praxis jedoch nicht oder selten geschieht. 

 

Die Alzheimer-Gesellschaft Brandenburg e.V. - Selbsthilfe Demenz ist seit vielen Jahren 

rund um das Thema Wohngemeinschaften sehr versiert. Von 2011 bis 2014 war sie Trägerin 

des „Modellprojekts zur Unterstützung und Koordinierung neuer Wohnformen für Menschen 

mit Pflegebedarf, insbesondere Demenz, im Land Brandenburg“. Mit dem Ende des Projekts 

liegt der Fokus der Arbeit jedoch ressourcenbedingt nicht mehr auf diesem Thema; zumin-

dest kann eine langfristige Begleitung durch die Mitarbeitenden nicht mehr erfolgen, zumal 

der Verein seine weitgehenden Aufgaben landesweit wahrnimmt.100 

 

Der Aufsicht für unterstützende Wohnformen, der unteren Bauaufsicht sowie der Feu-

erwehr obliegt ebenfalls ein Beratungsauftrag gegenüber Initiatoren sowie Nutzerinnen und 

Nutzern von Wohngemeinschaften.101 Dieser allerdings beschränkt sich auf ihr jeweiliges 

Handlungsfeld. Die Feuerwehr berät darüber hinaus nicht allgemein im Vorfeld, es handelt 

sich stets um eine Einzelfallberatung am konkreten Objekt mit konkreten Angaben zu Perso-

nen und deren Pflegebedürftigkeit. 

Anforderungen an den Bau bzw. Wohnraum sind aus Sicht der Aufsicht für unterstützende 

Wohnformen andere als die der unteren Bauaufsicht und davon abweichend der Feuerwehr. 

Hinweise durch die Behörden erfolgen nicht in Abstimmung miteinander. Im Ergebnis geben 

auch diese Akteure natürlich zielführende Ratschläge, jedoch auch nicht für das gesamte 

Spektrum an aufgeworfenen Fragen und Problemen der Wohngemeinschafts-Initiativen. Ei-

ne längerfristige Begleitung ist ebenfalls nicht vorgesehen. 

Zwischenergebnis 

In der Landeshauptstadt Potsdam existiert kein Beratungsangebot, das zu „Neuen Wohn-

formen“ für Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen neutral und zu allen relevanten 

Themen fachlich umfassend aus einer Hand berät und unterstützt. Insbesondere ist eine 

Begleitung von Wohngemeinschafts-Initiativen im Kontext der Aufgaben der genannten und 

auch hier nicht ausdrücklich genannten Beratungsakteure nicht vorgesehen. Über die Infor-

mation hinaus ist aber gerade die Begleitung und Unterstützung erforderlich. Wohngemein-

schafts-Initiativen brauchen diese, um sich als Gemeinschaft zu finden und ihre Aufgaben zu 

                                                
100

 Seit Beginn des Jahres 2016 widmet sich der Verein einem neuen Projekt, das teilweise an die Ergebnisse  

     des Modellprojekts anknüpft, den neuen Wohnformen. Sogenannte Fachstellen Altern und Pflege im Quartier   

    haben u. a. die Aufgabe, den Aufbau einer vielfältigen Wohnlandschaft zu unterstützen. Der Verein Gesundheit  

    Berlin-Brandenburg e.V. ist Projektträger in Kooperation mit der Alzheimer-Gesellschaft Brandenburg e.V. –  

    Selbsthilfe Demenz. 
101

 Beispielsweise hat auch der Bereich „Wohnungsbauförderung“ im Bereich Stadtentwicklung der Landeshaupt- 

    stadt Potsdam in gewissem Umfang eine beratende Aufgabe. Allerdings gestaltet sich diese – wie auch bei  

    anderen Stellen – je nach den vorhandenen personellen Kapazitäten oftmals unterschiedlich. 
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verstehen und zu erproben, die sie als Gemeinschaft haben. In der Regel benötigen sie eine 

Unterstützung, die schon bei der Suche nach anderen Interessierten und geeignetem Wohn-

raum beginnt.  

Alternativ ist auch keine „Lotsenstelle“ vorhanden, die eine koordinierende Funktion über-

nimmt und je nach Fragestellung einen „Fahrplan“ erarbeitet, die Ratsuchenden an weiter-

führenden Stellen verweist und Beratungsergebnisse für und mit ihnen bündeln und auswer-

ten könnte. 

 

Zu b. Geeignet großer und bezahlbarer Wohnraum 

Wohnraum in Potsdam ist knapp, dies gilt erst recht für Wohngemeinschaftsprojekte. Für 

eine Wohngemeinschaft mit acht Nutzerinnen und Nutzern werden zwischen 260 bis 300 qm 

benötigt, um ausreichend Platz für eigene Räumlichkeiten und Gemeinschaftsflächen zu 

bieten. Wenn der Wohnraum wegen eines kleinen Gartens und besserer Rettungsmöglich-

keiten im Falle eines Brandes idealerweise im Erdgeschoss liegen sollte, gestaltet sich die 

Wohnungssuche noch schwieriger. Ein Einfamilienhaus kann gegebenenfalls das Geforderte 

bieten, ist aber nicht gut geeignet, weil zumindest bei Bewegungseinschränkungen und einer 

nötigen Aufsicht bei an Demenz Erkrankten ein Wohnen auf zwei Etagen das Miteinander im 

Alltag erheblich erschwert. 

Um ausreichenden Wohnraum zu schaffen, ist in Potsdam eine rege Bautätigkeit zu be-

obachten. Fraglich ist zum einen jedoch, inwieweit auch Wohnraum mit einem einerseits 

ausreichenden Platzangebot geschaffen und zum anderen dieser für Menschen gerade mit 

gesundheitlichen Einschränkungen zur Verfügung gestellt wird, da auch Großfamilien, 

Flüchtlingsfamilien, Studentenwohngemeinschaften und andere Wohnprojekte derartigen 

Wohnraum suchen. Der letzte Aspekt betrifft ebenso den Wohnraum im Bestand.102 Oftmals 

sind es eher Gewerbeimmobilien, die über eine ausreichende Größe verfügen. 

Bei der Planung von Neubauvorhaben steht die Bedienung des Marktes im Mittelpunkt. In 

Potsdam werden derzeit vor allem auch kleine Wohnungen für Singles, Seniorinnen und Se-

nioren oder auch Studierende dringend benötigt. Um Baukosten – und damit die anschlie-

ßenden Mieten – bei hohen Grundstückspreisen in einem bezahlbaren Rahmen zu halten, ist 

eine Entwicklung dahingehend zu beobachten, dass auch größere Wohnungen beispielswei-

se für Familien mit einem geringeren Quadratmeter- und Zimmerumfang gebaut werden als 

noch vor einigen Jahren. Das heißt, Wohnraum im Neubau wird für Wohngemeinschafts-

Initiativen nur dann zur Verfügung stehen, wenn dieser von Beginn an in der Bauplanung mit 

berücksichtigt wird. Grundsätzlich wird diese Wohnungsgröße aber bei Bauvorhaben nur 

dann mit geplant, wenn es einen konkreten Bedarf gibt und nicht auf Grund vager Interes-

                                                
102

 Ausführlich und aus unterschiedlichen Blickrichtungen beschäftigt sich das „Wohnungspolitische Konzept“ der  

    Landeshauptstadt Potsdam mit Fragen zum Wohnen im Neubau und Bestand. 
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senbekundungen, so die Expertinnen und Experten des kommunalen Wohnungsunterneh-

mens ProPotsdam. Das bedeutet, dass eine Initiative zur Gründung einer Wohngemein-

schaft sich bereits verbindlich gefunden und zusammengeschlossen haben müsste,– und 

das bereits vor dem Bauplanungsprozess –, damit für diese Gruppe ausreichend großer 

Wohnraum geplant und gebaut wird. Bedenkt man, dass sich eine Initiativgruppe103 – zumin-

dest eine Kerngruppe – verbindlich zusammenschließt und dann die gesamte Planungs- und 

Bauzeit „überstehen“ muss, bis die Wohnung bezugsfertig ist, stellt das die Beteiligten vor 

große Herausforderungen. Das erst recht dann, wenn man für Menschen mit gesundheitli-

chen Einschränkungen eine Bleibe sucht und mit dieser Suche in vielen Fällen auch eine 

zeitliche Dringlichkeit einhergeht. 

 

Es ist jedoch hervorzuheben, dass zwischen dem Land Brandenburg und der Landeshaupt-

stadt Potsdam 2014 eine Vereinbarung zur Mietraumförderung getroffen wurde. Förderziel 

ist unter anderem die Unterstützung von betreuten Wohngemeinschaften. 

Neben der Herausforderung des Wohnraumangebots steht die Frage der Bezahlbarkeit bzw. 

der Miethöhe. Wenn allen Interessierten mit gesundheitlichen Einschränkungen auch ein 

gemeinschaftliches Wohnen grundsätzlich möglich sein soll, muss das Mietpreisniveau ent-

sprechend sein oder es muss eine (Wohnraum)-Förderung oder andere finanzielle Unter-

stützung geben. In der Praxis sind mehrere Konstellationen denkbar: 

Derzeit ist es (wohl) nicht möglich, dass in öffentlich gefördertem Wohnraum Menschen mit 

und ohne Förderbedarf gemeinschaftlich wohnen können.104 Das heißt, in einer ausreichend 

großen Wohnung, die mit öffentlichen Mitteln gefördert wurde, können nur Nutzerinnen und 

Nutzer einziehen und später als Nachnutzerinnen und -nutzer ausgesucht werden, die auch 

die entsprechenden Voraussetzungen erfüllen, um einen Wohnberechtigungsschein zu er-

halten. 

Eine andere Variante ist das Zusammenleben im nicht geförderten Wohnraum. Können hier 

einzelne Nutzerinnen und Nutzer die Miete nicht mehr aufbringen, ist es für sie möglich, ei-

nen Antrag auf Sozialhilfe zu stellen. Bei der Bewilligung kann im Einzelfall jedoch die Miet-

höhe relevant sein, da Mietkosten nach den Regeln des Sozialhilferechts nicht in beliebiger 

Höhe übernommen werden. 

 

 

                                                
103

 Dabei handelt es sich um einzelne Interessierte, die sich in der Regel nicht zu einem Verein oder einer rechts- 

    fähigen Gesellschaft zusammenschließen. Damit besteht die weitere Schwierigkeit, wer als Verantwortlicher   

    oder Verantwortliche ggf. verbindliche Vereinbarungen zum Beispiel zur Wohnraumanmietung nach Fertigstel- 

    lung zu einem so frühen Zeitpunkt treffen kann und vor allem will. 
104

 Wohnraumförderung ist Landesrecht. Es bedarf einer Klärung, ob Nutzerinnen und Nutzer mit und ohne die     

  entsprechenden Voraussetzungen in gefördertem Wohnraum leben dürfen und wie dies ggf. zu realisieren ist. 
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Zwischenergebnis 

Wohnraum für „Neue Wohnformen“ – gefördert wie nicht gefördert – in geeigneter Größe 

steht in Potsdam nicht in ausreichendem Maße zur Verfügung. Das knappe vorhandene An-

gebot mit einer ausreichenden Zimmerzahl muss oftmals noch umgebaut werden, damit es 

nutzbar ist. Vermieterinnen und Vermieter sehen keine Notwendigkeit, hohe Umbaukosten 

zu tragen, da sie den Wohnraum auch anders am Markt platzieren können. Für Einzelperso-

nen oder eine Gruppe, die den Aufbau einer Wohngemeinschaft erwägt, ist das finanzielle 

Risiko hoch. Insgesamt sind Mieten vielfach zu hoch für Menschen mit gesundheitlichen Ein-

schränkungen. Bei Neubauprojekten wird ohne konkretes Interesse durch Initiatorinnen und 

Initiatoren „Neuer Wohnformen“ ausreichend großer Wohnraum bislang nicht geplant. 

 

Zu c. Anforderungen an den Bau sowie Brandschutz 

In der Praxis stellen die zu berücksichtigenden Anforderungen, die aus bauordnungsrecht-

licher Sicht bzw. zum Brandschutz zu beachten sind, eine erste Hürde dar. 

Grundsätzlich handelt es sich bei Wohngemeinschaften um privaten „normalen“ Wohnraum. 

Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen mieten diesen, um gemeinsam darin zu 

leben. Sie selber entscheiden grundsätzlich darüber, ob sie trotz einer eingeschränkten Mo-

bilität in der zweiten Etage ohne Aufzug leben wollen oder ob sie mit dem erforderlichen 

Rollstuhl einen geeigneten Bewegungsspielraum im Bad haben.105 Diese Entscheidungen 

sind Ausdruck ihrer Selbstbestimmung und Selbstverantwortung, wie auch jede andere Pri-

vatperson diese für sich treffen muss. 

Die Brandenburgische Bauordnung (BbgBauO)106, die am 01.07.2016 novelliert in Kraft ge-

treten ist, regelt die Anforderungen an diesen „privaten Wohnraum“, ob dieser nun von einer 

Großfamilie oder Wohngemeinschaftsnutzenden bewohnt wird. Die dort enthaltenen Vor-

schriften sind allgemein, da sie Anforderungen für Wohnraum an Treppenbreiten, Größen 

von Aufenthalts- und Sanitärräumen, Wandstärken oder auch die Pflicht zum Einbau eines 

Aufzugs stellen. Auch Sicherheitsaspekte spielen dort eine Rolle, indem Wandstärken im 

Falle eines Brandes ein sofortiges Einstürzen der Wand verhindern, schwer entflammbare 

Baustoffe verwendet werden müssen oder ausreichende Rettungswege eine Rettung erleich-

tern sollen. 

                                                
105

 Die Leistungen der Pflegeversicherung ermöglichen in einem begrenzten finanziellen Rahmen eine pflegebe-

dingt erforderliche Wohnraumanpassung zu finanzieren, § 40 SGB XI. Eine Anschubfinanzierung zur baulichen 

Umgestaltung für Wohngruppen ist ebenfalls möglich, § 45e SGB XI. Es ist bisher nicht geklärt, ob Maßnah-

men, die dem Brandschutz dienen, auch durch die genannten Leistungen der Pflegeversicherung finanziell be-

zuschusst werden können. 
106

 BbgBO GVBl. I Nr. 14 vom 20.05.2016 
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Bei den bestehenden Regelungen geht man von einer „normalen“ Wohnsituation aus. Das 

meint eine nach Alter gemischte Bewohnerschaft, die überwiegend zur Selbstrettung fähig 

ist. 

Nicht berücksichtigt wird bisher, dass aufgrund des demographischen Wandels immer mehr 

Seniorinnen und Senioren aufgrund von krankheitsbedingten Einschränkungen zunehmend 

auch immobil werden107 und im Brandfall nur eingeschränkt oder sogar nicht mehr selbstret-

tungsfähig sind.108 

Die Einordnung als „normaler“ Wohnraum wird daher aus unterschiedlichen Blickwinkeln 

modifiziert: 

Im Brandfall ist für die Feuerwehr entscheidend zu wissen, wie viele Personen gerettet wer-

den müssen und ob diese „selbstrettungsfähig“ sind, das heißt, ob sie also orientiert und 

selbständig mobil oder bettlägerig sind und ob sie auf Anweisungen reagieren können. Woh-

nen ausschließlich Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen zusammen, so kann 

dies zu einer anderen Beurteilung im Hinblick auf die Sicherstellung des Rettungsweges 

durch die Feuerwehr kommen – es handelt sich dann eben nicht mehr bloß um eine Miet-

wohnung. 

In der Praxis kommt hinzu, dass Wohn-Pflegegemeinschaften zumeist als gemeinschaftli-

ches Seniorenwohnen von der unteren Bauaufsichtsbehörde genehmigt wurden. Niemand 

weiß, wer dort mit welchen gesundheitlichen Einschränkungen tatsächlich lebt. 

Für die Feuerwehr ist entscheidend, dass in „Neuen Wohnformen“ mehrere Menschen mit 

gesundheitlichen Einschränkungen zusammen leben. Durch das gemeinsame Zusammenle-

ben liegt gemäß § 51 BbgBO ein „Sonderbau“ vor. Es können dann an die allgemeinen For-

derungen nach § 3 Abs. 1 BbgBO besondere Anforderungen gestellt werden. Die Vorschrift 

lässt aber auch Erleichterungen bei den Anforderungen im Einzelfall durchaus zu. Wohnge-

meinschaften werden als „Einrichtung zur Unterbringung und Pflege von Personen“ unter die 

Vorschrift subsumiert. Die Sonderbaueigenschaft stellt beispielsweise an vorhandene Ret-

tungswege besondere Anforderungen. Diese sind in einem gewöhnlichen Mietshaus oftmals 

nur schwer oder gar nicht zu realisieren. In der Regel sind Rettungswege mit erheblichen 

Kosten verbunden. Vermieter sind zumeist nicht bereit, die Kosten zu tragen. Die Gemein-

schaft von Nutzerinnen und Nutzern übernehmen diese Kosten als zumeist unverbindliche 

Personengruppe ebenso wenig wie eine Einzelperson.109 Auch beim Neubau erhöhen ent-

sprechende „Sonderbauanforderungen“ die Bau- und damit Mietkosten. Können in einer be-

                                                
107

 Um einer Kritik vorzubeugen sei ausdrücklich unterstrichen, dass selbstverständlich nicht alle Seniorinnen und  

 Senioren pflegebedürftig werden oder schwer erkranken. Die Statistik zeigt jedoch, dass das Risiko pflegebe- 

 dürftig zu werden oder an einer Demenz zu erkranken mit zunehmendem Alter steigt. 
108

 Im Interview mit der Feuerwehr wurde deutlich, dass diese Tatsache die Mitarbeitenden der Feuerwehr bei  

 Einsätzen zunehmend vor Herausforderungen stellt. 
109

 Der Verein „Leben wie ich bin“ e.V. in Potsdam hat sich unter anderem aus diesem Anlass gegründet. 
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stehenden Wohngemeinschaft nachträglich geforderte Auflagen zum Umbau nicht durchge-

führt werden, ist die untere Bauaufsichtsbehörde berechtigt, die Wohngemeinschaft gegebe-

nenfalls auch zu schließen. 

 

Die Aufsicht für unterstützende Wohnformen begutachtet dagegen auf Grundlage des 

BbgPBWoG, ob es sich um eine selbstorganisierte oder eine einrichtungsähnliche Wohnform 

handelt. Allerdings sind die Voraussetzungen, unter denen eine Wohnform als „Einrichtung“ 

kategorisiert wird, ganz andere als nach der BbgBO. Die Aufsicht für unterstützende Wohn-

formen hat zu begutachten, ob im konkreten Fall für die betroffenen Menschen eine struktu-

relle Abhängigkeit von einem Anbieter – beispielsweise dem Pflegedienst – besteht. 

Handelt es sich um eine Einrichtung, sind die Anforderungen der Strukturqualitätsverordnung 

(SQV) zur räumlichen Ausstattung ergänzend zu beachten.110 Unter anderem sind dort Re-

geln zur Wohnfläche für den privat genutzten Raum sowie Gemeinschaftsflächen enthalten 

und Treppen und Flure müssen z. B. beidseitig mit festen Handgriffen versehen sein. Für 

den Fall, dass kein Einzelzimmer bewohnt wird, muss in Krisensituationen eine geeignete 

Rückzugsmöglichkeit zum Wohnen zur Verfügung stehen.111 Teilweise kann im Hinblick auf 

kleinteilige Wohnangebote im Bestand aufgrund der baulichen Gegebenheiten jedoch von 

den Anforderungen abgewichen werden. In der Praxis wird von dieser Möglichkeit durch die 

Aufsicht für unterstützende Wohnformen auch Gebrauch gemacht. 

  

                                                
110

 Siehe SQV vom 28.10.2010, GVBl. II/10 Nr. 74. 
111

 Siehe im Detail §§ 8 - 12 SQV. 
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Zwischenergebnis 

Für Initiatoren und Initiatorinnen „Neuer Wohnformen“ für Menschen mit gesundheitlichen 

Einschränkungen sind die Anforderungen an Wohnraum insbesondere an Brandschutzmaß-

nahmen nicht verständlich und kalkulierbar. Sie gründen nach ihrem Verständnis keine „Ein-

richtung“, sondern mieten Wohnraum. Gleiches gilt für diejenigen, die in eine bestehende 

Wohngemeinschaft einziehen. Sie können nicht überblicken, ob das neue Zuhause allen 

erforderlichen bauordnungsrechtlichen Anforderungen entspricht bzw. erwarten nicht, dass 

besondere Anforderungen bestehen. 

Auf der anderen Seite ist es für diejenigen, die im Brandfall für die Rettung der Nutzerinnen 

und Nutzer verantwortlich sind, aufgrund deren recht wahrscheinlicher Beeinträchtigungen 

im Hinblick auf eine Selbstrettungsfähigkeit eine große Ungewissheit, welche Situation sie 

vor Ort antreffen.112 Wenn dann Rettungsgeräte nicht eingesetzt oder Rettungsmittel und 

Rettungskräfte nachgefordert werden müssen, geht wertvolle Zeit verloren, um Menschen 

ohne weiteren Schaden noch retten zu können. 

 

Zusammenfassende Überlegungen 

Damit sich „Neue Wohnformen“ als fester Bestandteil für Menschen mit gesundheitlichen 

Einschränkungen in der Landeshauptstadt Potsdam weiter entwickeln können, werden fol-

gende Maßnahmen empfohlen: 

1.   Das Beratungsangebot muss für alle Interessierten und Akteure dahingehend ausgewei-

tet und vor allem gebündelt werden, dass zu allen relevanten Themen rund um neue 

Wohnformen eine neutrale Beratung angeboten werden kann. Diese soll nicht nur für 

Wohngemeinschafts-Initiativen, Angehörige, rechtliche Betreuerinnen und Betreuer, die 

Wohnungswirtschaft, Vermieterinnen und Vermieter sowie andere Interessierte zugäng-

lich sein, sondern auch als Anlaufstelle für Mitarbeitende der Potsdamer Verwaltung o-

der den Pflegestützpunkt bei Fragen rund um die „Neuen Wohnformen“ dienen. 

Nicht nur Information und Beratung sind wichtige Bausteine, sondern auch die Möglich-

keit, Initiativen oder bereits bestehende Wohn-Pflegegemein-schaften bei Bedarf über 

einen längeren Zeitraum begleiten zu können. Das Konstrukt „Wohn-Pflegegemein-

schaft“ weicht von bekannten Versorgungsstrukturen ab, die Beteiligten sind oftmals 

nicht ausreichend informiert und ungeübt in den Aufgaben, die sie bewältigen müssen. 

Daher besteht nicht nur im Gründungsstadium ein Unterstützungsbedarf, sondern kann 

auch zu einem späteren Zeitpunkt entstehen. 

                                                
112

 Statistisch gesehen gibt es in Wohn-Pflegegemeinschaften nicht mehr Brandfälle als in anderen Wohnformen. 

Lediglich die Einsätze des Rettungsdienstes weist eine größere Häufigkeit auf. Auf diesem Weg wird der 

Potsdamer Feuerwehr auch oftmals bekannt, dass es sich bei einer Wohnung um eine Wohn-

Pflegegemeinschaft handelt, da der Rettungsdienst in Potsdam bei der Feuerwehr angesiedelt ist und so eine 

gemeinsame Einsatzerfassung erfolgt. 
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Der Beratungsstelle kommt darüber hinaus die Aufgabe zu, Kontaktdaten Interessierter 

zu „bündeln“ und diese miteinander ins Gespräch zu bringen. Die Praxis zeigt, dass es 

nur aus Eigeninitiative heraus nicht leicht ist, Gleichgesinnte zu finden und ein gemein-

sames Projekt auf den Weg zu bringen. 

2.  Um Wohngemeinschafts-Initiativen auf ein verlässliches „Fundament“ stellen zu können, 

ist es zielführend, dass von Beginn an eine abgestimmte und gemeinsame Planung mit 

allen Beteiligten aus den Bereichen Bauordnung, Brandschutz, Leistungsträgern (SGB 

XII) sowie der Aufsicht für unterstützende Wohnformen und ggf. Leistungserbringer in 

einem „Initiativgespräch“ oder „Gründungstisch“ stattfindet, um die notwendigen nächs-

ten Schritte zu vereinbaren und verbindliche Absprachen treffen zu können. So bleibt 

insbesondere den Initiatorinnen und Initiatoren erspart, buchstäblich viele Wege gehen 

zu müssen und ggf. sogar widersprüchliche Informationen zu erhalten. 

3.  Um Nutzerinnen und Nutzern, Angehörigen, Pflegediensten, Vermieterinnen und Ver-

mietern sowie Bauherren Handlungssicherheit zu geben, ist eine gute Vernetzung des 

Beratungsangebotes und vor allem fachliche Akzeptanz insbesondere bei den Verant-

wortlichen für Bauaufsicht, Brandschutz, Aufsicht für unterstützende Wohnformen, örtli-

cher Sozialhilfeträger und Pflegekassen notwendig. Dies allerdings nicht in dem Sinne, 

dass der Beratungsauftrag durch die Fachbehörde selbst ersetzt wird. Natürlich können 

die Mitarbeitenden einer Beratungsstelle auch keine rechtsverbindlichen Entscheidun-

gen treffen. Zum Gelingen trägt aber entscheidend eine Begegnung auf Augenhöhe bei 

und dass sich alle Beteiligten einig sind, „Neue Wohnformen“ in der Landeshauptstadt 

Potsdam zu unterstützen und gemeinsam auf einen guten Weg bringen zu wollen. 

4.  Um Wohn-Pflegegemeinschaften als ein Angebot unter mehreren Möglichkeiten des 

Wohnens für Senioren und jüngere als auch ältere Menschen mit unterschiedlichen ge-

sundheitlichen Einschränkungen oder andere Gruppen gleichberechtigt in den Blick zu 

nehmen, erscheint es sinnvoll, eine zentrale Anlaufstelle zum Wohnen für ältere Men-

schen, sowie diejenigen mit Behinderung oder/und Pflegebedarf, zu schaffen. 

5.  Damit Wohnraum für Wohngemeinschafts-Initiativen zukünftig in größerer Anzahl zur 

Verfügung steht, muss bei Neubau- oder Sanierungsprojekten113 dieses Angebot mit 

eingeplant werden. Es muss gesichert werden, dass die Mieten bezahlbar bleiben. 

Grundstücke könnten mit entsprechenden Auflagen zur Mietpreisgestaltung und Berück-

sichtigung „Neuer Wohnformen“ vergeben werden. 

6.  Es sollte eine Informationsplattform geschaffen werden, die Auskunft über geeigneten 

Wohnraum gibt bzw. Vermietenden die Möglichkeit gibt, diesen melden zu können. 

 

                                                
113

 Als Beispiel kann auf die Sanierung der „Rolle“ in Drewitz verwiesen werden. Auch ein gemeinsames Wohnen 

für Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen soll dort realisiert werden. 
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Damit verknüpft kann eine „Zimmerbörse“ über freie Zimmer in „Neuen Wohnformen“ für 

unterschiedliche Bedarfe etabliert werden. Es ist zu diskutieren, ob die Möglichkeit, die 

Zimmerbörse als Anbieter von Wohnraum zu nutzen, mit Qualitätskriterien verbunden 

werden soll/kann. 

 

7.  Das Thema Brandschutz nimmt bei der Realisierung von „Neuen Wohnformen“ in der 

Praxis der Landeshauptstadt Potsdam einen wichtigen Stellenwert ein: die beteiligten 

Akteure der Landeshauptstadt Potsdam sowie Vertreterinnen und Vertreter aus dem Be-

reich Wohnungsbau sollen sich mittels einer „Leitlinie“ auf mögliche und notwendige 

grundsätzliche Brandschutzkonzepte bzw. -anforderungen verständigen. Erfahrungen 

und Regelungen anderer Bundesländer könnten als Beispiel dienlich sein. 

8.  Für Initiatorinnen und Initiatoren sowie Nutzerinnen und Nutzer „Neuer Wohnformen“ 

sollte zeitnah ein Leitfaden zum Bauordnungsrecht bzw. Brandschutz konzipiert werden. 

So können sich Interessierte grundsätzlich auch zu diesem wichtigen Aspekt informie-

ren. 

9.  Es muss diskutiert werden, ob die Landeshauptstadt Potsdam eine Anzeigepflicht für 

„Neue Wohnformen“ einführt. Diese kann nur auf freiwilliger Basis erfolgen.114 Eine Er-

fassung der bestehenden Wohngemeinschaften würde zum einen dem Bedürfnis bei-

spielsweise des Pflegestützpunktes Rechnung tragen, auf Nachfrage Interessierte wei-

tervermitteln zu können. Zum anderen wäre es so auch der Feuerwehr möglich, ein „Ka-

taster“ zu führen. 

10. Um „Neue Wohnformen“ für Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen in der 

Landeshauptstadt Potsdam weiterhin aufzubauen und Initiatoren und Initiatorinnen so-

wie Nutzerinnen und Nutzer zu unterstützen, müssen die beteiligten Akteure das Gelin-

gen als eine gemeinsame Aufgabe verstehen und entsprechende Vernetzungsstrukturen 

schaffen. 

                                                
114

 Per Gesetz besteht diese nur nach dem BbgPBWoG, aber nicht für alle „unterstützende Wohnformen“ bzw. 

Wohngemeinschaften. Daher sind auch nicht alle in die Liste der vorhandenen Einrichtungen aufgenommen, die 

auf der Homepage des Landesamtes für Soziales und Versorgung bereit steht. 

Zur Person: 

Astrid Grunewald-Feskorn ist Juristin und Mitglied in der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Qualitätssicherung in ambulant betreuten Wohngemeinschaften (nicht nur) für Menschen 
mit Demenz und berät seit über 10 Jahren rund um Wohnformen im Alter u. a. bei der 
Verbraucherzentrale Berlin. 

Sie war in der Zeit von 2012 bis 2014 im Modellprojekt zur Unterstützung und Koordinati-
on neuer Wohnformen im Land Brandenburg bei der Alzheimer-Gesellschaft Brandenburg 
e.V. tätig. 
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4.4 Ergebnisse der Stadtspaziergänge in Babelsberg 

Zusammenfassung der Ergebnisse von drei Stadtspaziergängen am 21. Mai 2014 in Babels-

berg115: 

Verkehrssituation 

 Die Verkehrssituation für Radfahrer in der Karl-Liebknecht-Str. ist sehr unsicher. 

Unser Vorschlag ist das Anlegen eines Radweges für beide Richtungen zwischen 

Garnstraße und Spindelstraße. Diese Möglichkeit gibt es, wenn die Rasenfläche 

zwischen Gehweg und Parkflächen hierfür verwendet wird. 

 Das würde mehr Sicherheit für Fußgänger und Radfahrer bedeuten. 

 Einrichtung einer Bedarfsampel in der Rudolf-Breitscheid-Str. Höhe Thalia 

Filmtheater – S-Bahnsteig, um das Überqueren der Straße sicherer zu machen. 

 Öffnung der Wattstaße in Richtung Großbeerenstraße im Kreuzungsbereich 

Schulstraße - Benzstraße, um die Kreuzung zu entschärfen. 

 Verlängerung der Taktzeiten der Ampel für die Fußgänger an der Kreuzung Rudolf-

Breitscheid-Str./Alt Nowawes. 

 Komplexe Sanierung der Gehwege einschließlich Absenkung der Bordsteinkanten im 

gesamten Stadtteil. 

 Um die Radfahrsituation in den engen Straßen mit Kopfsteinpflaster zu verbessern, 

ist eine Prüfung notwendig, inwieweit das Verkehrszeichen 240 hier Abhilfe hier 

schaffen kann. 

 Anlegen eines Gehweges in der Straße „An der Sternwarte“ (günstig auf der Seite 

zum Gelände der Sternwarte). 

 Einrichten von PKW-Parkplätzen für Besucher des Parks Babelsberg in der 

Grenzstraße durch Umwidmung des Gehweges an der Parkseite (z. B. durch 

Einrichten von Parktaschen auf dem Grünstreifen). 

 Aufstellen von Pollern an allen vier Straßenecken an der Kreuzung Karl-Liebknecht-

Str./Ecke Rudolf-Breitscheid-Str. zum Schutz von Fußgängern. 

 

ÖPNV 

 Umbenennung der Haltestelle Rathaus Babelsberg in Kulturhaus Babelsberg 

 Entzerrung des Haltestellenbereiches Kulturhaus Babelsberg durch 

Wiedereinrichtung der Haltestelle der Buslinie 601 am Lutherplatz und für die Buslinie 

690 bzw. 693 an die Haltestelle S-Bahnhof/Schulstraße oder durch Verbreiterung des 

Haltestellenbereiches. 

                                                
115

 Die Ergebnisse der Stadtteilspaziergänge werden in einer neuen Ausgabe des Seniorenplans aktualisiert. 
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 Die Haltestelle „Sternwarte“ ist nicht sicher. Prüfen der Möglichkeit des 

normgerechten Ausbaus. Einrichten von Sitzplätzen, Aufstellen von Papierkörben. 

 Digitale Anzeige an den Haltstellen „Schloss Babelsberg“, „Fontanestraße“ und 

„Goethe Platz“ einrichten. 

 Haltestellen „H.-Maaß-Straße“ und „Scheffelstraße“ Klappsitze aufstellen (ähnlich der 

Variante Dortustraße). 

 Einrichten einer Straßenbahnlinie von Babelsberg in Richtung Potsdam Nord. 

 

Ordnung 

 Nach Fußballspielen ist das Umfeld des Stadions, insbesondere die Karl-Liebknecht-

Str., sehr verschmutzt. Eine Reinigung nach Ende des Spiels ist zeitnah notwendig. 

 Beim Installieren von neuen Abfallkörben sollte nur noch krähensichere Behälter 

aufgestellt werden. 

 Verkürzung des Leerungsrhythmus der Glascontainer in der Karl-Liebknecht-Str. oder 

Aufstellen weiterer Container, Überdenken der Aufstellungsorte. 

 Einrichten eines Fahrradparkplatzes auf dem Weberplatz, um Behinderungen an 

Markttagen abzubauen, da die Durchgänge sehr eng sind (ggf. Aufstellen von 

Fahrradständern). 

 

Wohlfühlsituation 

 Hinweisschilder auf Toiletten z. B. im Weberpark sollten auch im öffentlichen Bereich, 

besonders im S-Bahnhof und im Zentrum, eingerichtet werden. 

 Sitzmöglichkeiten am Einkaufszentrum Weidendamm schaffen. 

 Hinweisschilder auf Aufzüge am Kulturhaus Babelsberg sowie an der MBS sichtbarer 

anbringen. 

 Babelsberg ist ein großer Stadtteil, in dem es nur im Zentrum Begegnungsstätten 

gibt. Es sollte geprüft werden, wie in den seniorenstarken Wohnvierteln, besonders in 

Babelsberg-Nord, Möglichkeiten für Begegnungen geschaffen werden können 

(leerstehende Einrichtungen scheinen vorhanden zu sein). 

 Karl-Liebknecht-Str. zwischen Lutherstraße und Karl-Gruhl-Str. die vorhandene 

Grünfläche mit Boulevardcharakter gestalten (evtl. unter Einbeziehung von 

Schulklassen der Bruno-H.-Bürgel-Grundschule). 

 Kreisverkehr Lutherplatz in der Innenfläche attraktiver machen (ggf. mit Blumen 

bepflanzen). 

 Die Freifläche vor dem Strahleninstitut als Stätte für Begegnungen einrichten mit öf-

fentlicher Fitness-Ecke gestalten (analog zur Konrad-Wolf-Allee in der Gartenstadt 

Drewitz). 
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4.5 Ausführliche Darstellung der Daten und Fakten 

4.5.1 Demographie 

Zusammenfassung 

Die Bevölkerungszahlen der 50- bis unter 65-Jährigen und der 65-Jährigen und Älteren sind 

in den letzten Jahren angestiegen. Da Potsdam jedoch generell einen starken Bevölke-

rungszuwachs aufweist, ist der relative Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbe-

völkerung nahezu gleich geblieben und der relative Anteil der 50- bis unter 65-Jährigen nur 

schwach angestiegen. Anders ist dies bei der Bevölkerungsgruppe der hochbetagten Men-

schen: Hier stiegen sowohl die absolute Anzahl als auch der relative Anteil dieser Gruppe an 

der Gesamtbevölkerung. Der Anteil der 65-Jährigen und Älteren ist im Schlaatz, Waldstadt I, 

Waldstadt II und Potsdam Süd am höchsten, der Anteil der hochbetagten Menschen in Pots-

dam West, der Innenstadt und den nördlichen Vorstädten. Da die Gruppe der 65-Jährigen 

und Älteren stärker wächst als die Bevölkerungsgruppe der Erwerbsfähigen, steigt auch der 

Altenquotient an. Aufgrund der längeren (fernen) Lebenserwartung von Frauen gegenüber 

Männern ist der Anteil der Frauen in den älteren Altersgruppen höher als der der Männer. 

Dies führt unter anderem dazu, dass der Anteil der verwitweten Frauen insbesondere in der 

Bevölkerungsgruppe der hochbetagten Menschen höher ist als der der verwitweten Männer. 

Der Ausländeranteil ist in allen untersuchten Altersgruppen recht niedrig, steigt jedoch leicht 

an und ist in der jüngsten Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen am höchsten. Der Anteil 

der Konfessionsangehörigen hingegen steigt mit zunehmendem Alter und ist vor allem in der 

Bevölkerungsgruppe der hochbetagten Menschen am höchsten. 

Bevölkerungsentwicklung und Bevölkerungsprognose 

Die Landeshauptstadt Potsdam ist eine stark wachsende Stadt. Im Zeitraum zwischen 2009 

bis 2014 ist die Bevölkerungszahl von 153.117 auf 163.668 um mehr als 10.000 Personen 

angestiegen. Von den 163.668 Personen, die am 31.12.2014 ihren Hauptwohnsitz in Pots-

dam hatten, waren 32.290 Personen 65 Jahre und älter (vgl. Tabelle 16). Somit beträgt der 

Anteil der 65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevölkerung Potsdams zu diesem Zeit-

punkt 19,7 %. Die Anzahl der 50 bis unter 65 Jahre alten Menschen ist im Jahr 2014 mit 

32.526 ungefähr gleich groß. Dies entspricht einem Anteil von 19,9 % an der Gesamtbevöl-

kerung. 
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Tabelle 16: Bevölkerungsentwicklung und -prognose nach ausgewählten Altersgruppen (Stichtag 

31.12.) 

Altersgruppen 
 50 bis unter  

65 Jahre 

65 Jahre  

und älter 
Insgesamt 

2009 
Anzahl 

% 

26.849 

17,5 

30.490 

19,9 

153.117 

100,0 

2014 
Anzahl 

% 

32.526 

19,9 

32.290 

19,7 

163.668 

100,0 

2019 (Prognose) 
Anzahl 

% 

33.187 

19,6 

35.338 

20,8 

169.336 

100,0 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 

 

Die Bevölkerungsgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen ist in den letzten fünf Jahren relativ 

stark gewachsen. Der Anteil dieser Bevölkerungsgruppe an der Gesamtbevölkerung stieg 

von 17,5 % auf 19,9 % an und hat inzwischen den Anteil der 65-Jährigen und Älteren über-

holt. Die Bevölkerungsgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen wird laut Bevölkerungsprognose 

in den nächsten fünf Jahren nicht mehr so stark wachsen. Der Anteil an der Gesamtbevölke-

rung wird mit 19,6 % nahezu gleich bleiben.116 

Die Bevölkerungsgruppe der 65-Jährigen und Älteren hingegen ist in den letzten fünf Jahren 

im Vergleich zur Bevölkerungsgruppe der Menschen mittleren Alters nur moderat gewach-

sen. Da die Potsdamer Gesamtbevölkerung ebenfalls gewachsen ist, stagniert der Anteil der 

65-Jährigen und Älteren an der Gesamtbevölkerung bei knapp unter 20 %. Die Bevölke-

rungsprognose bis zum Jahr 2019 weist darauf hin, dass die Bevölkerungsgruppe der 65-

Jährigen und Älteren stärker als die Bevölkerungsgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen 

wachsen wird. Damit steigt der Anteil an der Gesamtbevölkerung auf 20,8 %. 

Der Anteil der 65-Jährigen und Älteren wurde auch auf sozialräumlicher Ebene untersucht: 

Im Jahr 2014 zeichnen sich zwischen den unterschiedlichen Sozialräumen große Unter-

schiede ab. Der höchste Anteil von 65-Jährigen und Älteren liegt im Schlaatz, in Waldstadt I, 

Waldstadt II und in Potsdam Süd vor: Hier sind 21,9 % der Bevölkerung 65 Jahre oder älter. 

Am geringsten ist der Anteil der 65-Jährigen und Älteren mit nur 15,3 % in Potsdam Nord. 

                                                
116

 Die Bevölkerungsprognose wurde mit Daten aus dem Basisjahr 2011 berechnet und ist daher nicht mehr    

  aktuell. Aktuellere Bevölkerungsprognosen lagen zum Zeitpunkt der Veröffentlichung noch nicht vor. 
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Anteil der hochbetagten Menschen 

Der Anteil der hochbetagten Menschen gibt Aufschluss darüber, wie hoch der Anteil der 80-

jährigen und älteren Menschen an der Gesamtbevölkerung ist. Er kann ein wichtiger Indika-

tor dafür sein, wie groß der Personenkreis ist, der in den nächsten Jahren tendenziell pflege-

bedürftig sein wird. Am 31.12.2014 lebten 8.766 hochbetagte Menschen in der Landes-

hauptstadt Potsdam, dies ist ein Anteil an der Gesamtbevölkerung von 5,4 % (vgl. Abbildung 

11).  

 

Abbildung 11: Bevölkerungsentwicklung und -prognose der hochbetagten Menschen (Stichtag 31.12.) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 

 

Es zeigt sich, dass die absolute Zahl der hochbetagten Menschen und ihr relativer Anteil in 

den letzten fünf Jahren zugenommen haben. In den nächsten fünf Jahren wird die Anzahl 

der hochbetagten Menschen in Potsdam weiter steigen und sich vom Jahr 2009 bis zum 

Jahr 2019 fast verdoppeln (von ca. 6.500 Personen auf ca. 11.500 Personen). Der Anteil der 

hochbetagten Menschen an der Gesamtbevölkerung wird in diesem Zeitraum von 4,2 % auf 

6,8 % steigen. 

Betrachtet man die Sozialräume, so ist auch der Anteil der hochbetagten Menschen an der 

Bevölkerung im Jahr 2014 unterschiedlich hoch. Der höchste Anteil liegt in Potsdam West, 

der Innenstadt und den nördlichen Vorstädten vor. Hier machen die hochbetagten Menschen 

einen Anteil von 7,0 % aus. Am niedrigsten ist der Anteil der hochbetagten Menschen dage-

gen mit 3,1 % in Potsdam Nord. 
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Altenquotient 

Der Altenquotient gibt Auskunft über das Verhältnis der nicht mehr erwerbsfähigen Bevölke-

rung (65 Jahre und älter) zur erwerbsfähigen Bevölkerung (15 bis unter 65 Jahre). Er stellt 

dar, wie viele Personen der nicht mehr erwerbstätigen Bevölkerung auf 100 Personen der 

erwerbsfähigen Bevölkerung kommen. Im Jahr 2014 standen in Potsdam 100 Personen im 

erwerbsfähigen Alter 29,9 Personen gegenüber, die 65 Jahre oder älter sind (vgl. Abbildung 

9, Seite 92). Der Altenquotient ist von 2009 bis 2014 in etwa gleich geblieben, wird aber laut 

Prognose bis zum Jahr 2019 auf 32,3 % leicht ansteigen.  

 

Abbildung 12: Entwicklung des Altenquotienten 2009 bis 2019 (Stichtag 31.12.) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 

Geschlechterverteilung 

Tabelle 17: Anzahl und Anteil der Geschlechterverteilung nach ausgewählten Altersgruppen (Stichtag 

31.12.2014) 

Altersgruppen  Männer Frauen Insgesamt 

50 bis unter 65 Jahre 
Anzahl 

% 

15.918 

48,9  

16.608 

51,1  

32.526 

100,0  

65 Jahre und älter 
Anzahl 

% 

13.457 

41,7  

18.833 

58,3  

32.290 

100,0  

Hochbetagte  

(80 Jahre und älter) 

Anzahl 

% 

3.068 

35,0  

5.698 

65,0  

8.766 

100,0  

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 
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Die Geschlechter verteilen sich relativ ungleich über die verschiedenen Altersgruppen117. 

Während in der Gruppe der 50- bis unter 65-Jährigen das Geschlechterverhältnis noch an-

nähernd ausgeglichen ist und der Anteil der Männer mit 48,9 % noch fast der Hälfte ent-

spricht, ist der Anteil der Männer in der Altersgruppe der 65-Jährigen und Älteren mit 41,7 % 

schon deutlich reduziert (vgl. Tabelle 17). Unter den hochbetagten Menschen befinden sich 

nur noch zu 35,0 % Männer, Frauen machen hier fast zwei Drittel der Altersgruppe aus.  

Ferne Lebenserwartung von 65-Jährigen 

Die ferne Lebenserwartung beschreibt die Lebensjahre, die eine Person in einem bestimm-

ten Alter statistisch durchschnittlich noch leben wird. Eine Potsdamer Frau, die im Jahr 2014 

65 Jahre alt war, wird demzufolge durchschnittlich noch ca. 21,1 Jahre leben und somit ca. 

86 Jahre alt werden (vgl. Abbildung 13). Ein Mann in diesem Alter wird durchschnittlich noch 

18,1 Jahre leben und dementsprechend ca. 83 Jahre alt. Insgesamt ist die ferne Lebenser-

wartung der 65-Jährigen in den letzten Jahren tendenziell gestiegen, wobei der Anstieg seit 

2011 bei den Frauen etwas höher war als bei den Männern. 

 

Abbildung 13: Ferne Lebenserwartung von 65-Jährigen von 2011 bis 2014 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), Berechnung Statistik und Wahlen 

                                                
117

 Die Geschlechterverteilung, der Familienstand, der Anteil der ausländischen Mitbürgerinnen und Mitbürger  

      sowie die Konfessionsangehörigkeit wurden zusätzlich noch für die Bevölkerungsgruppe der hochbetagten  

      Menschen ausgewertet. 
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Familienstand 

Bei der Auswertung des Familienstandes der älteren Potsdamerinnen und Potsdamer wird 

zwischen Ledigen, Verheirateten, Geschiedenen und Verwitweten unterschieden.118 Der An-

teil der Verwitweten kann als ein erstes Indiz für potentielle Isolationsgefahren interpretiert 

werden. Außerdem wurde nach Geschlechtern getrennt ausgewertet, da sich der Familien-

stand bei Männern und Frauen im Alter erfahrungsgemäß deutlich unterscheidet. Frauen 

(60,5 %) und Männer (63,1 %) in der Altersgruppe von 50 bis unter 65 sind zum größten Teil 

verheiratet (vgl. Tabelle 18). Frauen in dieser Altersgruppe sind mit 6,4 % bereits häufiger 

verwitwet als Männer (1,9 %). Männer im Alter von 50 bis unter 65 hingegen sind mit 15,2 % 

häufiger als Frauen (10,0 %) ledig geblieben. Der Anteil der geschiedenen Personen ist bei 

beiden Geschlechtern gegenüber der älteren Altersgruppe höher. 

In der Altersgruppe der 65-Jährigen und Älteren sind 13,2 % der Frauen und 8,5 % der Män-

ner geschieden. Bei den Männern ist der Anteil der Verheirateten mit 76,4 % wesentlich hö-

her als bei den Frauen, welche in dieser Altersgruppe zu 45,1 % verheiratet sind. Dieses 

Ergebnis hängt eng mit dem hohen Anteil der verwitweten Frauen in dieser Altersgruppe 

zusammen: Während 12,0 % der Männer verwitwet sind, sind es bei den Frauen dieser Al-

tersgruppe 36,3 %. 

Frauen (60,5 %) und Männer (63,1 %) in der Altersgruppe von 50 bis unter 65 sind zum 

größten Teil verheiratet (vgl. Tabelle 18). Frauen in dieser Altersgruppe sind mit 6,4 % be-

reits häufiger verwitwet als Männer (1,9 %). Männer im Alter von 50 bis unter 65 hingegen 

sind mit 15,2 % häufiger als Frauen (10,0 %) ledig geblieben. Der Anteil der geschiedenen 

Personen ist bei beiden Geschlechtern gegenüber der älteren Altersgruppe höher. 

In der Altersgruppe der 65-Jährigen und Älteren sind 13,2 % der Frauen und 8,5 % der Män-

ner geschieden. Bei den Männern ist der Anteil der Verheirateten mit 76,4 % wesentlich hö-

her als bei den Frauen, welche in dieser Altersgruppe zu 45,1 % verheiratet sind. Dieses 

Ergebnis hängt eng mit dem hohen Anteil der verwitweten Frauen in dieser Altersgruppe 

zusammen: Während 12,0 % der Männer verwitwet sind, sind es bei den Frauen dieser Al-

tersgruppe 36,3 %. 

 

                                                
118

 In den Gruppen der Geschiedenen, Verheirateten und Verwitweten sind die Lebenspartnerschaften miteinbe- 

     zogen worden. 
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Tabelle 18: Familienstand der 50- bis unter 65-Jährigen (Stichtag 31.12. 2014) 

 

50 bis unter 65 Jahre 65 Jahre und älter 
Hochbetagte  

(80 Jahre und älter) 

Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen 

Geschieden  

 

19,8 % 

(3.152) 

23,1 % 

(3.842) 

8,5 % 

(1.144) 

13,2 % 

(2.489) 

3,7 % 

(115) 

9,9 % 

(566) 

ledig 
15,2 % 

(2.424) 

10,0% 

(1.669) 

3,1 % 

(420) 

5,4 % 

(1.010) 

1,2 % 

(37) 

6,7 % 

(379) 

Verheiratet  
63,1 % 

(10.044) 

60,5 % 

(10.042) 

76,4 % 

(10.277) 

45,1 % 

(8.491) 

70,0 % 

(2.148) 

22,9 % 

(1.302) 

Verwitwet  
1,9 % 

(298) 

6,4 % 

(1.055) 

12,0 % 

(1.616) 

36,3 % 

(6.843) 

25,0 % 

(768) 

60,5 % 

(3.451) 

Insgesamt 
100,0 % 

(15.918) 

100,0 % 

(16.608) 

100,0 % 

(13.457) 

100,0 % 

(18.833) 

100,0 % 

(3.068) 

100,0 % 

 (5.698) 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 

 

Der Anteil der verwitweten Männer und Frauen steigt in der Altersgruppe der hochbetagten 

Menschen erwartungsgemäß an. Bei den hochbetagten Männern sind 25,0 % verwitwet, bei 

60,5 % der hochbetagten Frauen ist der Partner verstorben. 

Anteil ausländischer Mitbürgerinnen und Mitbürger 

Um adressatenorientierte Angebote für alle älteren Potsdamerinnen und Potsdamer zu 

schaffen, ist es bedeutsam zu wissen, wie groß der Anteil der ausländischen Mitbürgerinnen 

und Mitbürger119 in dieser Bevölkerungsgruppe ist. Dieser ist zum Stichtag des 31.12.2014 in 

allen untersuchten Altersgruppen relativ niedrig (vgl. Abbildung 14). In der Gruppe der 50- 

bis unter 65-Jährigen ist der Anteil mit 3,3 % im Jahr 2014 mehr als doppelt so hoch wie in 

der Altersgruppe der 65-Jährigen und Älteren (1,5 %). In der Bevölkerungsgruppe der hoch-

betagten Menschen liegt der Anteil der ausländischen Mitbürgerinnen und Mitbürger bei 

1,0 %. In der jüngeren Altersgruppe ist der Anteil in den letzten fünf Jahren leicht angestie-

gen, in den anderen beiden betrachteten Altersgruppen stagniert er. 

                                                
119

 Als ausländische Mitbürgerinnen und Mitbürger werden Personen bezeichnet, die ihrem Hauptwohnsitz in   

     Potsdam haben und keine deutsche Staatsbürgerschaft besitzen. 
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Abbildung 14: Anzahl und Anteil ausländischer Mitbürgerinnen und Mitbürger nach ausgewählten Al-

tersgruppen (Stichtag 31.12.2014) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 

Konfessionsangehörigkeit  

Zusätzlich zu den herkömmlichen demographischen Indikatoren ist es interessant, einen 

Blick auf die Religiosität zu werfen. Die Religiosität der älteren Potsdamerinnen und Potsda-

mer ist relativ niedrig (vgl. Abbildung 15). Am höchsten war im Jahr 2014 der Anteil der Kon-

fessionslosen in der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen. Hier sind 85,3 % der Perso-

nen konfessionslos. In der Altersgruppe der 65-Jährigen und Älteren sind dies bereits fast 10 

Prozentpunkte weniger. Am niedrigsten ist der Anteil mit 70,7 % in der Bevölkerungsgruppe 

der hochbetagten Menschen.  

Die meisten Seniorinnen und Senioren einer Konfession gehören der evangelischen Kirche 

an. Angehörige der katholischen Kirche sind in allen Altersgruppen die Minderheit.120 

  

                                                
120

 Insgesamt geben nur 20 Personen an, einer sonstigen Konfession anzugehören. Die Anzahl der muslimischen  

     und jüdischen Konfessionsangehörigen in Potsdam wird höher eingeschätzt. Somit ist von einem Erhebungs  

     fehler in Bezug auf „andere Konfessionsangehörige“ auszugehen. Diese wurden vermutlich der Gruppe der  

     Konfessionslosen zugeordnet. 
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Abbildung 15: Konfessionsangehörigkeit nach ausgewählten Altersgruppen (Stichtag 31.12.2014) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 

 

4.5.2 Gesundheit und pflegerische Versorgung 

Zusammenfassung 

Die Anzahl der Menschen in Potsdam, die Leistungen der Pflegeversicherung bezogen ha-

ben, ist in den letzten Jahren stark angestiegen. Während im Jahr 2003 noch 2.852 Men-

schen mit Pflegebedürftigkeit in Potsdam lebten, sind es im Jahr 2013 bereits 5.095 Perso-

nen. Auch die Pflegequote ist innerhalb desselben Zeitraums von 2,0 % auf 3,2 % angestie-

gen. Zwar wird ein Großteil der Menschen mit Pflegebedürftigkeit ambulant oder von Ange-

hörigen betreut, der Anteil der stationär versorgten Personen ist jedoch leicht angestiegen. 

Die meisten Menschen mit Pflegebedürftigkeit erhalten 2013 Leistungen der Pflegestufe I. 

Bis zum Jahr 2030 wird es laut Prognose zu einem weiteren Wachstum der Personengruppe 

mit Pflegebedürftigkeit kommen. Zu diesem Zeitpunkt werden 4,3 % der Potsdamer Bevölke-

rung pflegebedürftig sein. Eine zentrale Herausforderung der kommunalen Seniorenpolitik 

wird in Zukunft auch der Umgang mit Menschen mit Demenzerkrankung sein: So wird diese 

Personengruppe vermutlich bis zum Jahr 2030 auf fast 5.000 Personen angewachsen sein. 

Deshalb ist davon auszugehen, dass die Bedeutung von niedrigschwelligen Betreuungsan-

geboten zunehmen wird. Gegenwärtig werden die Angebote jedoch noch nicht sehr häufig 

genutzt. Die ärztliche Versorgung wird von einem Großteil der älteren Potsdamerinnen und 

Potsdamer als gut oder sehr gut beurteilt. Interessant ist, dass insbesondere die ältere Al-

tersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen die ärztliche Versorgung besonders gut einschätzt. 
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In Potsdam Nord, sowie in den nördlichen Ortsteilen und Sacrow wird die ärztliche Grund-

versorgung von beiden Altersgruppen häufiger als in den anderen Sozialräumen kritisiert. 

Menschen mit Pflegebedürftigkeit 

Für die Planung der gesundheitlichen Versorgung dieser Personengruppe ist es elementar, 

die Entwicklung der Anzahl der Menschen mit Pflegebedürftigkeit zu kennen. Die Anzahl der 

Menschen mit Pflegebedürftigkeit121 hat sich in den letzten Jahren stark erhöht. Während 

2003 noch 2.852 Personen Leistungen der Pflegeversicherung bezogen haben, ist die An-

zahl der Menschen mit Pflegebedürftigkeit im Jahr 2013 auf fast das Doppelte (5.095 Perso-

nen) angestiegen (vgl. Abbildung 16). Auch die Betrachtung der Pflegequote ist ein zentraler 

Bestandteil einer Seniorenberichterstattung. Die Pflegequote ist in demselben Zeitraum – 

wenn auch mäßig – von 2,0 % auf 3,2 % angestiegen. Dies bedeutet: Von 100 Potsdamerin-

nen und Potsdamern erhielten im Jahr 2013 3,2 Personen Leistungen der Pflegeversiche-

rung. Durch den starken Anstieg der Potsdamer Gesamtbevölkerung ist zwar die absolute 

Zahl der Menschen mit Pflegebedürftigkeit stark angestiegen, die Pflegequote hingegen hat 

nur einen geringen Anstieg zu verzeichnen. 

Abbildung 16: Menschen mit Pflegebedürftigkeit und Pflegequote von 2003 bis 2013 (Stichtag 31.12.) 

 

Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, eigene Berechnungen 

 

Von den 5.095 Menschen, die im Jahr 2013 in Potsdam Leistungen der Pflegeversicherung 

beziehen, werden 1.618 Personen ambulant versorgt, 1.326 Personen stationär und 2.151 

                                                
121

 Hierbei wurden alle Menschen mit Pflegebedürftigkeit betrachtet, unabhängig davon wie alt sie waren. Der  

      Anteil der unter 50-Jährigen liegt bei unter 10 % und kann somit vernachlässigt werden. 
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Personen erhielten ausschließlich Pflegegeld.122 Mit 31,8 % ist der Anteil der ambulant be-

treuten Menschen mit Pflegebedürftigkeit somit im Jahr 2013 größer als der Anteil der voll-

stationär versorgten Menschen mit Pflegebedürftigkeit, welcher bei 26,0 % liegt (vgl. Abbil-

dung 17). Den höchsten Anteil machen jedoch mit 42,2 % die Pflegegeldempfänger aus. Der 

Anteil der vollstationär versorgten Menschen mit Pflegebedürftigkeit ist seit 2003 um fast 4 

Prozentpunkte angestiegen, der Anteil der ambulant betreuten Menschen mit Pflegebedürf-

tigkeit um mehr als 3 Prozentpunkte gesunken. Der relative Anteil der Pflegegeldempfänger 

ist mit ca. 42 % annähernd gleich geblieben. 

Abbildung 17: Versorgungsarten der Menschen mit Pflegebedürftigkeit 2003 und 2013 (Stichtag 

31.12.) 

 

Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, eigene Berechnungen 

 

Von den 5.095 Menschen mit Pflegebedürftigkeit im Jahr 2013 werden 2.868 und somit über 

die Hälfte (56,3 %) der Pflegestufe I zugeordnet (vgl. Abbildung 18). 1.656 Personen erhal-

ten Leistungen der Pflegestufe II: Dies macht ca. ein Drittel (32,5 %) aus. Der Anteil der Per-

sonen, die der Pflegestufe III zugeordnet wurden, ist mit 568 Personen relativ gering 

(11,2 %).123 Zwar ist die Anzahl der Menschen mit Pflegebedürftigkeit in allen drei Pflegestu-

fen zwischen 2003 und 2013 angestiegen, allerdings in unterschiedlich starkem Maße: Wäh-

rend sich die Anzahl der Menschen, die der Pflegestufe I zugeordnet wurden, mehr als ver-

                                                
122

 Pflegegeld ist eine Sozialleistung, die zur Sicherstellung der Pflege von Menschen mit Pflegebedürftigkeit  

     ausgezahlt wird. Sie wird im Falle einer häuslichen Betreuung durch Laien an den Versicherten ausgezahlt. 
123

 Leistungen der Pflegestufe I erhalten Menschen, die erheblich pflegebedürftig sind. Leistungen der Pflegestu- 

   fe II beziehen schwer pflegebedürftige Menschen und schwerstpflegebedürftige Menschen werden in die  

   Pflegestufe III eingeteilt. In einigen Fällen lag noch keine Einteilung zu einer der drei Pflegestufen vor. Seit  

   2008 ist es außerdem zusätzlich möglich, Leistungen der Pflegestufe 0 zu erhalten. Diese können Menschen  

   mit erheblich eingeschränkter Alltagskompetenz erhalten. Hierzu liegen noch keine statistischen Daten vor.  
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doppelt hat (von 1.365 auf 2.868 Personen), ist die Anzahl der Menschen, die den Pflegestu-

fen II und III zugeordnet wurden, im selben Zeitraum etwas weniger stark angestiegen. 

Abbildung 18: Pflegestufen der Menschen mit Pflegebedürftigkeit 2003 und 2013 (Stichtag 31.12.) 

 

Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, eigene Berechnungen  

 

In den nächsten Jahrzehnten wird ein weiterer Anstieg der Anzahl der Menschen mit Pflege-

bedürftigkeit prognostiziert. Für das Jahr 2020 werden für Potsdam 6.075 pflegebedürftige 

Menschen vorausberechnet.  

Im Jahr 2025 liegt die erwartete Anzahl bereits bei 7.091 und im Jahr 2030 bei fast 7.929 

Personen (vgl. Abbildung 19). Dies entspricht in etwa einem Anstieg von 1.000 pflegebedürf-

tigen Menschen alle fünf Jahre. 
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Abbildung 19: Prognose der Menschen mit Pflegebedürftigkeit und der Pflegequote 2020 bis 2030 

 

Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, eigene Berechnungen 

 

Von den für das Jahr 2030 prognostizierten 7.929 Menschen mit Pflegebedürftigkeit werden 

laut Prognose ca. 2.882 ambulant gepflegt werden, 2.468 stationäre Pflege erhalten und 

2.580 Geldleistungen empfangen.  

Die Pflegequote wird laut Prognose in Potsdam bis zum Jahr 2030 zwar ansteigen, diese 

wird mit 4,3 % jedoch noch relativ gering sein. Dies bedeutet, dass im Jahr 2030 von 

100 Personen 4,3 Personen pflegebedürftig sein werden. 

Ursachen für vollstationäre Krankenhausaufenthalte  

Insgesamt ist der Anteil der Potsdamer Seniorinnen und Senioren, die im Jahr 2012 stationär 

im Krankenhaus behandelt wurden, recht gering. Mit zunehmendem Alter steigt allerdings 

die Wahrscheinlichkeit für Seniorinnen und Senioren, wegen bestimmter Erkrankungen voll-

stationär im Krankenhaus behandelt zu werden. 

Insbesondere für die Altersgruppe der hochbetagten Menschen besteht eine erhöhte Wahr-

scheinlichkeit: ca. 5,0 % der Männer und ca. 4,8 % der Frauen wurden im Jahr 2012 auf-

grund von Herzinsuffizienzen124 stationär behandelt (vgl. Abbildung 20). Bei Frauen dieser 

Altersgruppe sind auch Oberschenkelfrakturen (3,7 %) und Herzinfarkte (3,5 %) häufige Ur-

sachen für eine Einweisung in ein Krankenhaus. 

Auch in der Altersgruppe der 75- bis unter 80-Jährigen125 sind Herzinsuffizienzen die häufigs-

te Ursache für Krankenhauseinweisungen. Hier sind 2,5 % der Männer und 1,3 % der Frau-

                                                
124

 Unter Herzinsuffizienz wird eine (meist altersbedingte) Herzmuskelschwäche verstanden. 
125

 In der Krankenhausstatistik waren andere Altersklassierungen nicht verfügbar. 
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en betroffen. Für die 65- bis unter 75-Jährigen ist die Wahrscheinlichkeit, in ein Krankenhaus 

eingeliefert zu werden, vergleichsweise gering. 

Abbildung 20: Ursachen für vollstationäre Krankenhausaufenthalte (Stichtag 31.12.2012) 

 

Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg, eigene Berechnungen 

Menschen mit einer demenziellen Erkrankung 

Ein besonderer Blick soll auf die Anzahl der Menschen mit Demenzerkrankung geworfen 

werden. Die Häufigkeit von Demenzerkrankungen stieg in den letzten Jahrzehnten rasant an. 

Zurzeit wird von 1,4 Mio. Menschen mit Demenzerkrankungen in Deutschland ausgegangen 

und es wird prognostiziert, dass pro Jahr 300.000 neue Fälle hinzukommen. 126 

Auch in Potsdam wird die Anzahl der Menschen mit Demenzerkrankung in den nächsten 

Jahrzehnten stark ansteigen.  

 

                                                
126

 Vgl. Kurz (2013), S. 5 
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Waren im Jahr 2009 noch 2.465 Personen an Demenz erkrankt, sind es laut Prognose im 

Jahr 2015 schon 3.144 Personen (vgl. Abbildung 21).127  

Auch in den darauffolgenden Jahren kann von einem weiteren Anstieg ausgegangen wer-

den: Im Jahr 2030 werden laut Prognose fast 5.000 Personen an Demenz erkrankt sein. 

Dies wären 2,7 % der Potsdamer Gesamtbevölkerung. 

 

Abbildung 21: Prognostizierte Anzahl und Anteil der Menschen mit Demenzerkrankung 

 

Quelle: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg/Deutsches Zentrum für Altersfragen, eigene Darstellung 

 

Niedrigschwellige Betreuungsangebote 

Niedrigschwellige Betreuungsangebote nach § 45 SGB XI stellen eine Möglichkeit dar, Men-

schen mit Pflegebedürftigkeit und einem erhöhtem Bedarf an Beaufsichtigung zeitweise be-

treuen zu lassen. Zur wesentlichen Zielgruppe gehören Menschen mit demenziellen Fähig-

keitsstörungen, geistiger Behinderung oder psychischer Erkrankung.128 Im Jahr 2013 neh-

men in Potsdam 335 Personen diese Leistungen in Anspruch (vgl. Abbildung 22). Davon 

sind 270 Personen an Demenz erkrankt. Die Zahl der Betreuten in niedrigschwelligen Be-

treuungsangeboten insgesamt ist seit 2009 zurückgegangen.129 Die Anzahl der Menschen 

                                                
127

 Die Daten wurden vom MASGF auf Grundlage von Prävalenzberechnungen der Deutschen Alzheimer Gesell- 

      schaft und Bevölkerungsvorausberechnungen des Amtes für Statistik Berlin/Brandenburg aus dem Jahr 2009  

      berechnet. 
128

 Vgl. Landesamt für Soziales und Versorgung (2014), S. 174 
129

 Im Jahr 2015 wurde mit Einführung des Pflegestärkungsgesetz der Kreis der Bezugsberechtigen deutlich  

     erweitert: Auch Personen mit Pflegestufe I und höher haben nun Anspruch auf diese Leistungen. Somit ist  

     davon auszugehen, dass sich der Trend umkehren wird und die Inanspruchnahme deutlich steigen wird. 
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mit Demenzerkrankung, die diese Leistungen in Anspruch genommen haben, ist seit 2009 

angestiegen. 

Abbildung 22: Jährliche Inanspruchnahme von niedrigschwelligen Betreuungsangeboten 2009 bis 

2013 

 

Quelle: Landesamt für Soziales und Versorgung, eigene Darstellung 

 

Beurteilung der ärztlichen Versorgung 

Die Beurteilung der ärztlichen Versorgung durch ältere Menschen in Potsdam (insbesondere 

auf sozialräumlicher Ebene) ist von zentraler Bedeutung, um eventuelle Versorgungslücken 

im gesundheitlichen Versorgungssystem in Potsdam aufzudecken. Die Zufriedenheit der älte-

ren Potsdamerinnen und Potsdamer mit der ärztlichen Versorgung ist im Allgemeinen recht 

hoch (vgl. Abbildung 23).  

Von der Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen wird sowohl die ärztliche Grundversor-

gung im Stadtteil als auch die ärztliche Versorgungssituation in ganz Potsdam besonders 

positiv eingeschätzt. Während 70,8 % der 65- bis unter 80-Jährigen äußern, zufrieden oder 

sehr zufrieden mit der Versorgungssituation in der Gesamtstadt zu sein, bewerten 61,6 % 

der 50- bis unter 65-Jährigen die Versorgungssituation als zufriedenstellend bzw. sehr zu-

friedenstellend. Auf den Stadtteil bezogen ist der Unterschied zwischen den beiden Alters-

gruppen noch größer: Hier sind 77,2 % der Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen zu-

frieden oder sehr zufrieden mit der ärztlichen Grundversorgung im Stadtteil, aber nur 62,9 % 

der Menschen mittleren Alters. Die hohe Zufriedenheit der Seniorinnen und Senioren mit der 

ärztlichen Grundversorgung im Stadtteil ist besonders erfreulich, da Menschen ab 65 Jahren 

aufgrund von Mobilitätseinschränkungen besonders auf Versorgungsmöglichkeiten in unmit-

telbarer Nähe angewiesen sind. 
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Abbildung 23: Beurteilung der ärztlichen Versorgung  

(Wie zufrieden sind Sie ganz allgemein mit: Ärztliche Versorgung?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Berechnung 

 

Obwohl die ärztliche Grundversorgung im Stadtteil im Allgemeinen als zufriedenstellend oder 

sehr zufriedenstellend eingeschätzt wurde, unterscheidet sich die Beurteilung stark in den 

unterschiedlichen Sozialräumen: In Potsdam Nord sowie in den nördlichen Ortsteilen und 

Sacrow wird der gegenwärtige Zustand der ärztlichen Grundversorgung bemängelt. Insbe-

sondere in den nördlichen Ortsteilen und Sacrow sind nur 22,4 % der 50- bis unter 65-

Jährigen und nur 47,6 % der 65- bis unter 80-Jährigen zufrieden oder sehr zufrieden mit der 

ärztlichen Grundversorgung in den Stadtteilen. 

Die höchste Zufriedenheit hingegen besteht in der Innenstadt, den nördlichen Vorstädten 

und in Potsdam West, wo 78,6 % der 50- bis unter 65-Jährigen und 87,4 % der 65- bis unter 

80-Jährigen zufrieden oder sehr zufrieden mit der ärztlichen Grundversorgung sind. 

 

4.5.3 Einkommen, Arbeit und materielle Lage 
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hernd gleich groß und liegt bei ca. einem Drittel des Einkommens. Sowohl der Arbeitslosen-

anteil als auch die Beschäftigtenquote sind in der Altersgruppe der 55- bis unter 65-Jährigen 

etwas niedriger als in der gesamten erwerbsfähigen Bevölkerung Potsdams. Leistungen der 

Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung erhalten insgesamt relativ wenige ältere 

Potsdamerinnen und Potsdamer. Der Anteil der Leistungsempfänger von Grundsicherung 

liegt bei den 65-Jährigen und Älteren etwas höher als in der Altersgruppe der 50- bis unter 

65-Jährigen. Insgesamt ist in beiden Altersgruppen in den letzten Jahren ein Zuwachs zu 

verzeichnen. Am höchsten ist der Anteil der Leistungsempfänger von Grundsicherung im 

Alter im Schlaatz, in Waldstadt I, Waldstadt II und Potsdam Süd. Ebenso ist die Anzahl der 

Empfänger von Hilfe zur Pflege angestiegen, dies hat seine Ursache unter anderem im ge-

nerellen Anstieg der Menschen mit Pflegebedürftigkeit in Potsdam. 

Einkommen und Mietbelastung 

Das durchschnittliche monatliche Haushaltsnettoeinkommen älterer Menschen in Potsdam 

unterscheidet sich stark zwischen den beiden Altersgruppen (vgl. Abbildung 24). Während 

nur 5,0 % der Haushalte der 65- bis unter 80-Jährigen mehr als 4.000 Euro und nur 8,0 % 

der Haushalte dieser Altersgruppe zwischen 3.000 und 4.000 Euro zur Verfügung haben, 

sind es immerhin 24,5 % der Haushalte der 50- bis unter 65-Jährigen, die über ein monatli-

ches Nettoeinkommen von über 4.000 Euro verfügen, und 21,9 % dieser Altersgruppe, die 

ein durchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen von 3.000 Euro bis 4.000 Euro zur Verfü-

gung haben. Andersherum haben 43,4 % der Haushalte der 65- bis unter 80-Jährigen ein 

Nettoeinkommen von 1.000 Euro bis 2.000 Euro zur Verfügung, während nur 19,6 % der 

Haushalte der 50- bis unter 65-Jährigen über ein Einkommen zwischen 1.000 Euro und 

2.000 Euro verfügen. Der Einkommensunterschied zwischen den beiden Altersgruppen ist 

mit dem Renteneintritt der älteren Altersgruppe zu begründen, da in der Regel beim Renten-

eintritt mit Einkommenseinbußen zu rechnen ist. Hinzu kommt, dass der Anteil der Einperso-

nenhaushalte mit dem Alter wächst und somit nur noch ein einzelnes Einkommen zum 

Haushaltseinkommen beiträgt. 
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Abbildung 24: Durchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen im Monat nach ausgewählten Altersgrup-

pen  

(Wie hoch ist das monatliche Nettoeinkommen des gesamten Haushalts?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

 

Auch im Durchschnittswert spiegelt sich das ungleiche Einkommen der beiden Altersgruppen 
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Jährigen. 51,4 % der jüngeren Altersgruppe sind mit der eigenen wirtschaftlichen Situation 

zufrieden oder sehr zufrieden. In der älteren Altersgruppe sind nur 44,0 % zufrieden oder 

sehr zufrieden. Dies kann durchaus als Reaktion auf die Verringerung des eigenen Einkom-

mens mit dem Renteneintritt interpretiert werden. 
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Tabelle 19: Einkommen und Mietbelastungsquote  

 

50 bis unter  

65 Jahre 

(N = 515) 

65 bis unter  

80 Jahre 

(N = 399) 

Monatliches Haushaltsnettoeinkommen  

(Durchschnitt)  
3.012,24 Euro 1.976,64 Euro 

Sehr hohe oder hohe Zufriedenheit mit der per-

sönlichen wirtschaftlichen Situation  
51,4 % 44,0 % 

Mietbelastungsquote 31,6 % 33,8 % 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

 

Die Mietbelastungsquote beschreibt den Anteil, den die Warmmiete am Haushaltsnettoein-

kommen ausmacht. Mit 31,6 % ist diese bei den 50- bis unter 65-Jährigen etwas niedriger 

als bei den 65- bis unter 80-Jährigen (33,8 %). Die nur geringfügig höhere Mietbelastungs-

quote (trotz wesentlich niedrigerem Einkommen) in der Altersgruppe der 65- bis unter 80-

Jährigen ist unter anderem mit der niedrigeren durchschnittlichen Miete der älteren Alters-

gruppe zu begründen. Es besteht die Möglichkeit, dass ein Teil der Seniorinnen und Senio-

ren ihre Mietausgaben an die veränderte Einkommenssituation angepasst haben, um so ei-

ner höheren Mietbelastung zu entgehen.  

Anteil der Beschäftigten und Anteil der Arbeitslosen  

Für den Personenkreis der 55- bis unter 65-Jährigen ist es möglich, den Anteil der Arbeitslo-

sen und die Beschäftigtenquote zu berechnen.130 

Die Beschäftigtenquote bezeichnet den Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 

an der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (in der Regel 15 bis unter 65 Jahre) bzw. an 

einer bestimmten Bevölkerungsgruppe (wie der Bevölkerungsgruppe der 55- bis unter 65-

Jährigen). Zum Stichtag 31.12.2014 waren 10.521 Personen im Alter von 55 bis unter 65 

Jahren erwerbstätig (vgl. Tabelle 20). Die Beschäftigtenquote liegt dabei bei 52,6 % und war 

etwas niedriger als in der erwerbsfähigen Bevölkerung Potsdams (59,4 %). Zwar ist es mög-

lich, dass auch nach dem Renteneintritt einer Beschäftigung nachgegangen wird, hierüber 

liegen jedoch keine Datenquellen vor. 

                                                
130

 Daten zur Arbeitslosigkeit und zu den Beschäftigten konnten nur für die Altersgruppe der 55- bis unter 65- 

      Jährigen und nicht für die Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen ermittelt werden. 
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Der Arbeitslosenanteil setzt die Anzahl der arbeitslosen Personen in Bezug zu der Bevölke-

rung im erwerbsfähigen Alter bzw. in Bezug zu einer bestimmten Bevölkerungsgruppe. Zum 

31.12.2014 sind in Potsdam 1.178 Personen im Alter von 55 bis unter 65 Jahren arbeitslos. 

Dies entspricht einem Anteil von 5,9 % zum genannten Stichtag. Der Arbeitslosenanteil ist 

etwas höher als in der erwerbsfähigen Bevölkerung in Potsdam, wo der Anteil der Arbeitslo-

sen bei 5,5 % liegt. 

 

Tabelle 20: Anteil der Beschäftigten und Anteil der Arbeitslosen (Stichtag 31.12.2014) 

 
55 bis unter 65 

Jahre 

Insgesamt 

(15 bis unter 65  

Jahre) 

Sozialversicherungspflichtig Beschäftig-

te 

Beschäftigtenquote  

10.521 

52,6 % 

64.046 

59,4 % 

Arbeitslose  

Anteil der Arbeitslosen  

1.178 

5,9 % 

5.941 

5,5 % 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Darstellung 

Empfänger von Leistungen der Grundsicherung 

Das Einkommen der älteren Potsdamerinnen und Potsdamer kann auch aus der Leistung 

von Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung bestehen. Der Anspruch besteht auf 

Grundlage des SGB XII, Kapitel 4: Grundsicherung im Alter erhalten Personen, die die Re-

gelaltersgrenze zum Renteneintritt überschritten haben und sich in einer materiellen Notlage 

befinden, um ihren Lebensunterhalt zu sichern. Grundsicherung bei Erwerbsminderung wird 

Personen, die dauerhaft erwerbsgemindert, das heißt aufgrund von Krankheit oder Behinde-

rung auf absehbare Zeit nicht arbeitsfähig, sind, zur Sicherung des Lebensunterhaltes ge-

währt.  

Im Allgemeinen beziehen recht wenig ältere Potsdamerinnen und Potsdamer Leistungen der 

Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung. Im Jahr 2014 empfingen in Potsdam 

929 Seniorinnen und Senioren diese Leistungen (vgl. Abbildung 25).131 Das entspricht einem 

Anteil von 2,9 % an der Gesamtbevölkerung dieser Altersgruppe. In der Altersgruppe der 50- 

bis unter 65-Jährigen liegt der Anteil der Empfänger von Grundsicherung bei Erwerbsminde-

                                                
131

 In der Gesamtsumme sind auch Personen ausgewiesen, die Grundsicherung erhalten, aber außerhalb von  

     Potsdam wohnen bzw. keinem Sozialraum zuzuordnen sind. 
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rung mit 1,3 % etwas niedriger. Hier erhalten 407 Personen Leistungen der Grundsicherung. 

In beiden Altersgruppen ist der Anteil der Leistungsbezieher der Grundsicherung in den letz-

ten fünf Jahren tendenziell angestiegen. 

 

Abbildung 25: Empfänger von Leistungen der Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung von 

2009 bis 2014 (Stichtag 31.12.) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Darstellung 

 

Der Anteil der 65-Jährigen und Älteren, die Grundsicherung im Alter empfangen, variiert ge-

ringfügig von Sozialraum zu Sozialraum. Vor allem im Schlaatz, in Waldstadt I, Waldstadt II 

und in Potsdam Süd ist der Anteil der Empfänger von Grundsicherung im Alter mit 3,5 % 

besonders hoch. Hier ist auch der Anteil der Empfänger von Grundsicherung bei Erwerbs-

minderung am höchsten: 1,9 % der 50- bis unter 65-Jährigen beziehen hier diese Leistun-

gen. Besonders niedrig ist der Anteil der Empfänger von Grundsicherung im Alter und bei 

Erwerbsminderung in Potsdam Nord sowie in den nördlichen Ortsteilen und Sacrow. 

Empfänger von Leistungen der Hilfe zur Pflege  

Hilfe zur Pflege nach dem 7. Kapitel des SGB XII erhalten Personen, die wegen einer körper-

lichen, geistigen oder seelischen Krankheit oder Behinderung Hilfe im alltäglichen Leben 

bedürfen und diese selbst nicht finanzieren können. Leistungen der Hilfe zur Pflege sind er-

gänzende Leistungen, die durch die Pflegeversicherung nicht abgedeckt werden. Der Anteil 

der Menschen, die Hilfe zur Pflege erhalten, ist in Potsdam in den letzten Jahren tendenziell 

gestiegen. Waren es im Jahr 2009 noch 479 Personen, so ist die Anzahl der Leistungsemp-

fänger im Jahr 2014 auf 564 angestiegen (vgl. Abbildung 26). Der Anteil der Empfänger von 
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Hilfe zur Pflege an den Pflegebedürftigen ist in den letzten Jahren stabil geblieben (bei ca. 

12 %), da auch der Anteil der Menschen mit Pflegebedürftigkeit in den letzten Jahren ange-

stiegen ist. Leistungen der Hilfe zur Pflege sind im Vergleich tendenziell häufiger an Men-

schen mit Pflegebedürftigkeit innerhalb von Einrichtungen ausgezahlt worden, als an Men-

schen mit Pflegebedürftigkeit außerhalb von Einrichtungen. 

 

Abbildung 26: Empfänger von Leistungen der Hilfe zur Pflege von 2009 bis 2014 (Stichtag 31.12.) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Fachbereich Soziales und Gesundheit), eigene Darstellung 
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4.5.4 Wohnen und Wohnumfeld 

Zusammenfassung 

Die Mietkosten der Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen sind niedriger als die Mietkos-

ten der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen. Das kann durch den größeren Anteil der 

(oft teureren) Neuvermietungen in der jüngeren Altersgruppe verursacht sein, hat aber auch 

mit der Haushaltsstruktur zu tun: So wohnen die Potsdamerinnen und Potsdamer mit zu-

nehmendem Alter eher in Einpersonenhaushalten. Entsprechend haben Personen aus der 

älteren Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen weniger Wohnräume zur Verfügung als 

Personen aus der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen. Denn die Anzahl der Wohn-

räume hängt stark mit der Haushaltszusammensetzung zusammen: Rentnerpaare haben 

mehr Räume zur Verfügung als alleinlebende Rentner.  

Circa die Hälfte der befragten älteren Potsdamerinnen und Potsdamer sagt aus, in barriere-

freiem Wohnraum zu wohnen. Hierbei ist der Anteil in der Altersgruppe der 65- bis unter 80-

Jährigen etwas höher als in der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen. Der Anteil der 

älteren Menschen, die aussagen, in barrierefreiem Wohnraum zu wohnen, ist in den nördli-

chen Ortsteilen und Sacrow sowie im Schlaatz, Waldstadt I, Waldstadt II und Potsdam Süd 

etwas niedriger als in den anderen Sozialräumen. Mit der Wohnung bzw. mit dem Haus, in 

dem sie wohnen, sind die älteren Potsdamerinnen und Potsdamer in der Regel zufrieden. 

Etwas weniger zufrieden mit dem Wohnraum und der Wohngegend sind vor allem die älteren 

Menschen im Stern, in Drewitz und in Kirchsteigfeld.  

Die Sicherheit in der Stadt und im Stadtteil wird insbesondere von den 65- bis unter 80-

Jährigen etwas kritischer beurteilt als von den Potsdamerinnen und Potsdamern mittleren 

Alters. 

Mietkosten 

Die Mietkosten sind in der älteren Altersgruppe der Potsdamer Seniorinnen und Senioren 

niedriger als in der Bevölkerungsgruppe der Potsdamer mittleren Alters. Für die 50- bis unter 

65-Jährigen liegen sie im Durchschnitt bei 700 Euro im Monat (Warmmiete) und bei 594 Eu-

ro in der Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen (vgl. Abbildung 27). Differenzierter be-

trachtet, zeigt sich, dass sowohl die Kaltmiete als auch die Nebenkosten in der älteren Al-

tersgruppe niedriger sind. So zahlen Potsdamer mittleren Alters monatlich im Durchschnitt 

197 Euro Nebenkosten, während in der Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen durch-

schnittlich nur 168 Euro Nebenkosten gezahlt werden. Ursächlich hierfür sind vermutlich un-

ter anderem die durchschnittlich kleineren Wohnungen. 
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Abbildung 27: Mietkosten  

(Wie hoch ist Ihre gegenwärtige monatliche Kaltmiete bzw. Belastung für Wohneigentum? Wie hoch 

sind Ihre gegenwärtigen monatlichen Heizung- und sonstigen Betriebskosten?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

Haushaltsgröße 

Mit zunehmendem Alter leben immer mehr Seniorinnen und Senioren in Einpersonenhaus-

halten (vgl. Abbildung 28). Während Einpersonenhaushalte in der Altersgruppe zwischen 60 

bis unter 75 Jahren132 nur 43,7 % der Haushalte ausmachen, sind 54,8 % der Haushalte in 

der Altersgruppe der über 74-Jährigen Einpersonenhaushalte. In der jüngeren Altersgruppe 

der 60- bis unter 75-Jährigen hingegen sind Zweipersonenhaushalte häufiger. Hier wohnen 

48,1 % der Personen in Zweipersonenhaushalten. In der älteren Altersgruppe hingegen le-

ben nur 41,7 % der Menschen in Zweipersonenhaushalten. Haushalte mit mehr als zwei 

Personen sind in beiden Altersgruppen recht selten. In der Altersgruppe der 60- bis unter 75-

Jährigen leben 8,2 % in einem Mehrpersonenhaushalt, in der Altersgruppe der 75 Jahre und 

älteren hingegen sind es nur 3,5 % der Altersgruppe.  

Die Einpersonenhaushalte haben sich in den letzten Jahren in den beiden Altersgruppen 

unterschiedlich entwickelt. Während der Anteil der Einpersonenhaushalte in der Altersgruppe 

der über 74-Jährigen gesunken ist, ist der Anteil der Einpersonenhaushalte in der Alters-

gruppe der 60- bis unter 75-Jährigen in den letzten fünf Jahren angestiegen. 
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Abbildung 28: Haushaltsgröße (Stichtag 31.12.2014) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnung 

 

 

Anzahl der Wohnräume 

Der Großteil der älteren Menschen in Potsdam wohnt in 3-Raum-Wohnungen (vgl. Abbildung 

29). 51,8 % der 65- bis unter 80-Jährigen und 41,0 % der 50- bis unter 65-Jährigen wohnen 

in Wohnungen mit drei Zimmern. Seniorinnen und Senioren im Alter von 65 bis unter 80 Jah-

ren wohnen mit 24,5 % häufiger als Potsdamer im Alter zwischen 50 bis unter 65 Jahren 

(20,6 %) in 1- oder 2-Raum-Wohnungen. Potsdamer im Alter von 50 bis unter 65 Jahren 

hingegen wohnen eher in 4-Raum-Wohnungen oder Wohnungen, die mehr als fünf Räume 

haben, als Potsdamer im Alter von 65 bis unter 80 Jahren. 

Es ist also zu vermuten, dass der Bedarf an Wohnraum mit zunehmendem Alter der Lebens-

situation entsprechend angepasst wird. Hierbei spielen nicht ausschließlich ökonomische 

Gründe eine Rolle. Da der Anteil der Einpersonenhaushalte und der Anteil der Verwitweten 

mit zunehmendem Alter größer werden, wird der Bedarf an Wohnraum entsprechend kleiner.  

So wohnen alleinlebende Senioren zum größten Teil in Wohnungen bzw. Häusern, die ein 

oder zwei Zimmer haben. Ältere Paare leben vor allem in 3-Raum-Wohnungen bzw. Häusern 

mit drei Zimmern133. 
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Abbildung 29: Anzahl der Wohnräume nach Altersgruppe  

(Wie viele Wohnräume hat Ihre Wohnung/Ihr Haus – ohne Küche, Bad und Flur?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Berechnung 

Anteil der barrierefreien Wohnungen und Häuser 

Im Alter ist es wichtig, lange selbstbestimmt in der eigenen Wohnung bzw. dem eigenen 

Haus leben zu können. Das ist gut möglich, wenn die Wohnung bzw. das Haus barrierearm 

gestaltet ist. So müssen beispielsweise Schwellen beseitigt, Türrahmen vergrößert, Duschen 

ebenerdig oder Toiletten behindertengerecht gestaltet werden. 

In der Altersgruppe der 50- bis unter 65-Jährigen geben mit 49,0 % ca. die Hälfte der Befrag-

ten an, in einer barrierefreien Wohnung bzw. einem barrierefreien Haus zu leben134 (vgl. Ab-

bildung 30). In der Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen geben 57,6 % der Seniorinnen 

und Senioren an, dass ihre Wohnung bzw. ihr Haus so gestaltet ist, dass sie auch im hohen 

Alter bzw. mit körperlichen Einschränkungen darin leben könnten. 
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Abbildung 30: Anteil, der als barrierefrei empfundenen Wohnungen und Häuser  

(Ist Ihre jetzige Wohnung/Ihr Haus geeignet auch im Alter bzw. mit möglichen körperlichen Einschrän-

kungen weiterhin dort zu leben?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

 

In einigen Sozialräumen ist der Anteil der barrierefreien Wohnungen bzw. Häuser niedriger 

als in anderen Sozialräumen: So geben in den nördlichen Ortsteilen und Sacrow nur 37,0 % 

der 50- bis unter 65-jährigen Befragten und im Schlaatz, in Waldstadt I, Waldstadt II und in 

Potsdam Süd nur 44,7 % der 65- bis unter 80-Jährigen an, dass ihr Wohnraum barrierefrei 

gestaltet ist. 

Besonders hoch ist der Anteil in Potsdam Nord: Hier geben 57,5 % der 50- bis unter 65-

jährigen Befragten und 65,5 % der 65- bis unter 80-Jährigen an, in barrierefreien Wohnun-

gen bzw. Häusern zu leben. 

Zufriedenheit mit Wohnraum und der Wohngegend 

Der Großteil der älteren Menschen in Potsdam ist vollkommen zufrieden oder zufrieden mit 

der Wohnung bzw. dem Haus und der Wohngegend, in der sie leben (vgl. Abbildung 31). Die 

Zufriedenheit mit der Wohngegend ist hierbei größer als die Zufriedenheit mit dem eigenen 

Wohnraum. Während „nur“ 75,9 % der 65- bis unter 80-Jährigen und 71,3 % der 50- bis un-

ter 65-Jährigen zufrieden oder vollkommen zufrieden mit der eigenen Wohnung sind, sind 

83,5 % der 65- bis unter 80-Jährigen und 74,9 % der 50- bis unter 65-Jährigen mit der 

Wohngegend zufrieden oder vollkommen zufrieden.  
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Die Ergebnisse zeigen, dass mit zunehmendem Alter insgesamt eine höhere Zufriedenheit 

mit dem eigenen Wohnraum und der Wohngegend entsteht. Und dies, obwohl die Woh-

nungsfläche im Durchschnitt kleiner ist und die Anzahl der Zimmer geringer. 

 

Abbildung 31: Zufriedenheit mit der Wohnung/dem Haus und der Wohngegend  

(Wie zufrieden sind Sie mit den folgenden Eigenschaften Ihrer Wohnung bzw. dem Wohnungsangebot 

in Potsdam?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2013, eigene Berechnung 

 

Die Zufriedenheit mit dem eigenen Wohnraum und der Wohngegend werden in den unter-

schiedlichen Sozialräumen ähnlich bewertet. Etwas schlechter bewertet werden der eigene 

Wohnraum und die Wohngegend im Schlaatz, Waldstadt I, Waldstadt II und Potsdam Süd 

(Sozialraum 6) sowie im Stern, in Drewitz und im Kirchsteigfeld (Sozialraum 5), unabhängig 

davon, zu welcher der beiden Altersgruppen der Befragte gehört. Jedoch sind in den beiden 

Sozialräumen in beiden Altersgruppen immer noch über 60 % der Menschen zufrieden oder 

sehr zufrieden mit dem Haus bzw. der Wohnung und der Wohnumgebung.  

Zufriedenheit mit der Sicherheit und dem Schutz vor Kriminalität 

Besonders für ältere Menschen sind die persönliche Sicherheit und der Schutz vor Kriminali-

tät für die Gestaltung des alltäglichen Lebens von hoher Bedeutung. Tendenziell fühlen sich 

die älteren Menschen in Potsdam mit zunehmendem Alter unsicherer (vgl. Abbildung 32). In 

der jüngeren Altersgruppe ist noch jeweils ein Anteil von 27,0 % bzw. 27,1 % zufrieden oder 

sehr zufrieden mit der Sicherheit und dem Schutz vor Kriminalität in der Stadt und in ihrem 

Stadtteil. Ab 65 Jahren jedoch sinkt die Zufriedenheit mit der Sicherheit und nur noch 16,1 % 
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sehen die Sicherheit im eigenen Stadtteil und 12,9 % die Sicherheit in der gesamten Stadt 

als gut oder sehr gut an. Insbesondere in der älteren Altersgruppe ist die Zufriedenheit mit 

der Sicherheit in der gesamten Stadt geringer als die Zufriedenheit mit der Sicherheit im ei-

genen Stadtteil. 

 

Abbildung 32: Zufriedenheit mit der Sicherheit und dem Schutz vor Kriminalität  

(Wie zufrieden sind Sie ganz allgemein mit Folgendem? – Öffentliche Sicherheit/Schutz vor Kriminali-

tät) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2013, eigene Berechnung 

 

 

4.5.5 Mobilität 

Zusammenfassung 

Die Mobilität von Frauen und Männern unterscheidet sich im Alter in Bezug auf die PKW-

Haltung stark: Frauen besitzen viel seltener als Männer einen eigenen PKW. Die Verkehrs-

anbindung des eigenen Stadtteils an den öffentlichen Personennahverkehr wird von den 

älteren Potsdamerinnen und Potsdamern im Allgemeinen recht gut bewertet. Nur die Anbin-

dung der nördlichen Ortsteile und Sacrow wird nicht so positiv gesehen. Der öffentliche Per-

sonennahverkehr wird kontrovers beurteilt. Die Taktzeiten und das Liniennetz werden positiv 

bewertet, das Preis-Leistungs-Verhältnis dagegen eher kritisiert.  

27,0 

12,9 

27,1 

16,0 

73,0 

87,1 

72,9 

84,0 

0,0 10,0 20,0 30,0 40,0 50,0 60,0 70,0 80,0 90,0 100,0

50 bis unter 65 Jahre

65 bis unter 80 Jahre

50 bis unter 65 Jahre

65 bis unter 80 Jahre

..
. 
in

 d
e
r 

S
ta

d
t

…
 i
m

 S
ta

d
tt

e
il 

vollkommen zufrieden oder zufrieden mittelmäßig bis vollkommen unzufrieden

N = 343 

N = 524  

  

N = 350  

N = 518  

 % 



Potsdamer Seniorenplan 
Anhang: Ausführliche Darstellung der Daten und Fakten 

Seite | 130  

Anteil der PKW-Halterinnen und PKW-Halter 

Der Besitz eines eigenen PKWs kann die Möglichkeiten zur Mobilität für ältere Menschen 

stark erweitern und ist daher von großer Bedeutung. Der Anteil der PKW-Halterinnen und -

Halter bei den Seniorinnen und Senioren ist nur in geringem Maße niedriger als in der Ge-

samtbevölkerung (vgl. Abbildung 33). Während in der Gesamtbevölkerung der Anteil bei 

38,5 % liegt, sind 37,6 % der 65-Jährigen und Älteren im Besitz eines PKWs. Allerdings un-

terscheiden sich die Zahlen zwischen Männern und Frauen im Alter stark voneinander: Bei 

den Männern besitzen 66,5 % der 65-Jährigen und Älteren einen PKW. Bei den Frauen der-

selben Altersgruppe sind es nur 17,1 %. 

 

Abbildung 33: Anteil der PKW-Halterinnen und PKW-Halter (Stichtag 30.12.2013) 

 

Quelle: Landeshauptstadt Potsdam (Bereich Statistik und Wahlen), eigene Berechnungen 

Zufriedenheit mit der Verkehrsanbindung (ÖPNV) des Stadtteils 

Für ältere Menschen ist es – besonders wenn kein Auto vorhanden ist – sehr wichtig, dass 

sie auf ein hinreichend ausgebautes, öffentliches Personennahverkehrssystem zurückgreifen 

können. Die Anbindung des eigenen Stadtteils an den öffentlichen Personennahverkehr wird 

im Allgemeinen von den älteren Potsdamerinnen und Potsdamern recht positiv wahrgenom-

men (vgl. Abbildung 34). 
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Abbildung 34: Zufriedenheit mit der Verkehrsanbindung (ÖPNV) des Stadtteils  

(Wie zufrieden sind Sie ganz allgemein mit Folgendem? – Verkehrsanbindung (Öffentlicher Nahver-

kehr)) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Berechnungen 

 

71,1 % der 50- bis unter 65-Jährigen und 78,2 % der 65- bis unter 80-Jährigen sind mit der 

Anbindung des eigenen Stadtteils an den Verkehr zufrieden oder vollkommen zufrieden. Die 

ältere Altersgruppe ist somit etwas zufriedener als die Bevölkerungsgruppe mittleren Alters. 

Allerdings wird die Verkehrsanbindung des Stadtteils in den Sozialräumen unterschiedlich 

beurteilt. Hier sind es vor allem die älteren Potsdamerinnen und Potsdamer aus den nördli-

chen Ortsteilen und Sacrow, welche die Verkehrsanbindung in ihrem Stadtteil am schlech-

testen bewerten. Nur 18,0 % der 50- bis unter 65-Jährigen und nur 37,5 % der 65- bis unter 

80-Jährigen dort sind mit der Anbindung ihres Stadtteils zufrieden oder sehr zufrieden. Die 

älteren Menschen im Stern, in Drewitz und im Kirchsteigfeld dagegen sind sehr zufrieden: 

80,5 % der 50- bis unter 65-Jährigen und 89,3 % der 65- bis unter 80-Jährigen sind hier zu-

frieden oder sehr zufrieden mit dieser Thematik. 

Beurteilung des öffentlichen Personennahverkehrs 

Der öffentliche Personennahverkehr wird in der Bevölkerungsgruppe der älteren Potsdame-

rinnen und Potsdamer sehr unterschiedlich bewertet. Während das Liniennetz und die Takt-

zeiten relativ gut abschneiden, wird insbesondere das Preis-Leistungs-Verhältnis kritisch 

bewertet (vgl. Abbildung 35). Tendenziell ist die Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen 

zufriedener als die jüngere Altersgruppe. So sind beispielsweise 63,4 % der 65- bis unter 80-

Jährigen und nur 48,8 % der 50- bis unter 65-Jährigen zufrieden mit den Taktzeiten. Auch in 

Bezug auf das Liniennetz ist die ältere Altersgruppe zufriedener als die jüngere Altersgruppe. 

Bei der Betrachtung des Preis-Leistungs-Verhältnisses dagegen ist die ältere Altersgruppe 

etwas kritischer, was unter anderem mit dem niedrigeren Einkommen in dieser Bevölke-

rungsgruppe erklärt werden könnte. 
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Abbildung 35: Beurteilung des öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV)  

(Wie zufrieden sind Sie mit den folgenden Kriterien, die den Verkehr in Potsdam betreffen?- Preis-

Leistungs-Verhältnis, Taktzeiten, Liniennetz) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Berechnung 

 

 

4.5.6 Bildung und soziale Teilhabe 

Zusammenfassung 

Die Bildung der befragten älteren Potsdamerinnen und Potsdamer ist im Allgemeinen recht 

hoch, fast die Hälfte der beiden betrachteten Altersgruppen verfügt über einen Fachhoch-

schul- bzw. Hochschulabschluss. 

Die Angebote zur sozialen Teilhabe werden unterschiedlich bewertet. Während die Potsda-

mer Schwimmbäder und Sportanlagen sowie die Freizeiteinrichtungen für Senioren am 

schlechtesten abschneiden, sind die älteren Potsdamerinnen und Potsdamer mit den Muse-

en, Bibliotheken und kulturellen Angeboten zufrieden. 

Am häufigsten wurden kulturelle Angebote und Museen von älteren Menschen und ihren 

Haushaltsmitgliedern besucht. Die Nutzung der verschiedenen Angebote erfolgte nach Al-

tersgruppen recht ähnlich, nur bei drei Angeboten gibt es starke Auffälligkeiten: Freizeitein-

richtungen für Senioren werden fast nur von der älteren Altersgruppe der 65- bis unter 80-

Jährigen und ihren Haushaltsmitgliedern aufgesucht, Sportangebote und Schwimmbäder 

hingegen werden eher von der jüngeren Altersgruppe und ihren Haushaltsmitgliedern ge-

nutzt. 
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Bildungsabschluss  

Die befragten älteren Potsdamerinnen und Potsdamer sind im Allgemeinen recht hoch gebil-

det. Die hohe Anzahl der Hochqualifizierten wird jedoch unter anderem durch die höhere 

Anzahl der Rückmeldungen dieser Personengruppe bei der Bürgerumfrage bewirkt.135 So 

zeigt sich, dass 45,8 % der 50- bis unter 65-Jährigen und 48,8 % der 65- bis unter 80-

Jährigen angeben einen (Fach-) Hochschulabschluss zu besitzen (vgl. Abbildung 36). Weite-

re 9,7 % der jüngeren und 11,9 % der älteren Altersgruppe sind im Besitz der Hochschulrei-

fe.  

In der jüngeren Altersgruppe ist der Anteil derjenigen, die die mittlere Reife erworben haben, 

etwas höher, in der älteren Altersgruppe ist der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss 

doppelt so hoch. 

 

Abbildung 36: Bildungsabschluss  

(Welchen höchsten Bildungsabschluss haben Sie?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

Beurteilung der unterschiedlichen Angebote zur sozialen Teilhabe 

Die verschiedenen Angebote zur sozialen Teilhabe werden unterschiedlich bewertet: Die 

Zufriedenheit mit den Potsdamer Bibliotheken und Museen, sowie mit den kulturellen Ange-

boten in Potsdam ist bei beiden Altersgruppen recht hoch. Die Potsdamer Schwimmbäder 

und Sportanlagen, sowie die Freizeiteinrichtungen für Senioren im Stadtteil werden aller-

dings von beiden Altersgruppen deutlich schlechter bewertet (vgl. Abbildung 37).  

Des Weiteren wird deutlich, dass die Möglichkeiten zur sozialen Teilhabe von der älteren 

Altersgruppe besser beurteilt werden als von der jüngeren Altersgruppe. So werden Senio-

renfreizeitstätten von der älteren Altersgruppe zu 34,4 % für gut oder sehr gut befunden, 
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während nur 27,0 % der jüngeren Altersgruppe diese als gut oder sehr gut einschätzen. 

Auch sind von der älteren Altersgruppe 58,9 % zufrieden oder sehr zufrieden mit den kultu-

rellen Angeboten, in der jüngeren Altersgruppe hingegen nur 50,1 %.  

Nutzerinnen und Nutzer schätzen hierbei die Teilhabemöglichkeiten etwas besser ein als 

Nichtnutzerinnen und -nutzer. 

 

Abbildung 37: Beurteilung der unterschiedlichen Angebote zur sozialen Teilhabe  

(Wie zufrieden sind Sie ganz allgemein mit dem Folgenden?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 
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Nutzung der unterschiedlichen Angebote zur sozialen Teilhabe  

Zudem ist es interessant zu erfahren, welche Angebote zur sozialen Teilhabe von den unter-

suchten Personengruppen auch tatsächlich genutzt werden.136 Es fällt auf, dass von den 

unterschiedlichen Angeboten zur sozialen Teilhabe die kulturellen Angebote und die Museen 

von den Haushalten älterer Potsdamerinnen und Potsdamern am häufigsten aufgesucht 

werden. In der Nutzung unterscheiden sich die Haushalte der beiden Altersgruppen nur ge-

ring voneinander (vgl. Abbildung 38). Nur bei der Nutzung von Sportanlagen, Schwimmbä-

dern und Freizeiteinrichtungen für Senioren im Stadtteil werden größere Unterschiede ge-

messen. Sportanlagen werden von den Haushalten der jüngeren Altersgruppe mit 15,2 % 

häufiger frequentiert als von Haushalten der älteren Altersgruppe (9,7 %). Auch Schwimm-

bäder werden von Haushalten der jüngeren Altersgruppe (29,8 %) häufiger besucht als von 

Haushalten der älteren Altersgruppe (23,9 %). Freizeiteinrichtungen für Senioren im Stadtteil 

hingegen werden wiederum von Haushalten der älteren Altersgruppe häufiger besucht. Nur 

1,8 % der Haushalte von 50- bis unter 65-Jährigen nutzen diese Einrichtungen, bei den 

Haushalten der Altersgruppe der 65- bis unter 80-Jährigen sind es 14,0 %. 

 

Abbildung 38: Nutzung der unterschiedlichen Angebote zur sozialen Teilhabe  

(Welche Einrichtungen werden von Ihnen bzw. den Mitgliedern Ihres Haushaltes regelmäßig in Pots-

dam genutzt?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

                                                
136

 Hierbei wurde allerdings nicht nur die Nutzung durch die befragte Person gemessen, sondern auch die Nut 

      zung durch andere Haushaltsmitglieder aus dem Haushalt von älteren Potsdamerinnen und Potsdamern. 
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4.5.7 Zufriedenheit  

Zusammenfassung 

Die befragten älteren Potsdamerinnen und Potsdamer sind zufrieden mit ihrem persönlichen 

Leben. Die persönliche Zukunft wird im Allgemeinen auch recht gut bewertet, allerdings et-

was pessimistischer als die Gegenwart.  

Der Großteil der älteren Potsdamerinnen und Potsdamer gibt an, dass Potsdam bereits heu-

te seniorenfreundlich ist. Dahingehend ist die ältere Altersgruppe sogar etwas zufriedener als 

die jüngere Altersgruppe. Am höchsten ist die erlebte Seniorenfreundlichkeit hierbei in Ba-

belsberg und Zentrum Ost, am niedrigsten in den nördlichen Ortsteilen und Sacrow. 

Allerdings geben nahezu alle der älteren Potsdamerinnen und Potsdamer an, dass die Seni-

orenfreundlichkeit in Zukunft für die Landeshauptstadt Potsdam ein noch wichtigeres Thema 

werden wird. 

Zufriedenheit mit der persönlichen Lebenssituation 

Die älteren Menschen in Potsdam sind im Allgemeinen recht zufrieden mit ihrem persönli-

chen Leben (vgl. Abbildung 39). Wird das eigene Leben im Hier und Jetzt beurteilt, so ist ein 

Großteil der 65- bis unter 80-Jährigen (83,9 %) und der 50- bis unter 65-Jährigen (80,8 %) 

zufrieden oder sehr zufrieden.  

Die Zukunft wird verhalten optimistisch eingeschätzt (vgl. Abbildung 40). Immerhin sind 

68,5 % der 50- bis unter 65-Jährigen optimistisch oder sehr optimistisch in Bezug auf ihre 

eigene Zukunft. Die 65- bis unter 80-Jährigen sind nur zu 57,3 % optimistisch oder sehr op-

timistisch, wenn sie in die eigene Zukunft schauen.   

 

Abbildung 39: Zufriedenheit mit der gegenwärtigen persönlichen Lebenssituation  

(Wenn Sie an Ihr Leben im Großen und Ganzen denken: Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig damit?)  

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 
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Abbildung 40: Einschätzung der persönlichen Zukunft  

(Wie schätzen Sie allgemein Ihre persönliche Zukunft ein?) 

 

Quelle: Leben in Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

Beurteilung der Seniorenfreundlichkeit in Potsdam 

Die älteren Potsdamerinnen und Potsdamer finden im Großen und Ganzen, dass Potsdam 

eine seniorenfreundliche Stadt ist. Circa zwei Drittel in beiden Altersgruppen beurteilt Pots-

dam als (eher) seniorenfreundliche Stadt (vgl. Abbildung 41). 68,3 % der älteren Altersgrup-

pe und 62,0 % der jüngeren Altersgruppe gibt an, dass es völlig oder eher zutrifft, dass Pots-

dam eine seniorenfreundliche Stadt ist. 

 

Abbildung 41: Beurteilung der aktuellen Seniorenfreundlichkeit in Potsdam  

(Potsdam ist aktuell für mich … eine seniorenfreundliche Stadt) 

 

Quelle: Leben ins Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 
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Abbildung 42: Wichtigkeit der Seniorenfreundlichkeit in der Zukunft  

(Wichtig für mich in der Zukunft  … eine seniorenfreundliche Stadt) 

 

Quelle: Leben ins Potsdam. Bürgerumfrage 2014, eigene Darstellung 

 

Die Relevanz der Seniorenfreundlichkeit für Potsdam erkennt man an der Aussage beider 

Altersgruppen, dass das Thema in Zukunft sehr wichtig sein wird (vgl. Abbildung 42). 93,4 % 

der jüngeren Altersgruppe und 96,1 % der älteren Altersgruppe sind der Meinung, dass das 

Thema Seniorenfreundlichkeit in Zukunft für die Landeshauptstadt Potsdam wichtig oder 

sehr wichtig werden wird. 

 

Die gegenwärtige Seniorenfreundlichkeit wird in den verschiedenen Sozialräumen unter-

schiedlich bewertet. Besonders gut bewertet wird die gegenwärtige Seniorenfreundlichkeit in 

Babelsberg und Zentrum Ost (Sozialraum 4), hier stimmen 74,7 % der 65- bis unter 80-

Jährigen zu, dass Potsdam gegenwärtig eine seniorenfreundliche Stadt sei. In den nördli-

chen Ortsteilen und Sacrow wird die Seniorenfreundlichkeit in Potsdam eher schlechter be-

wertet: Nur 54,5 % der 65- bis unter 80-Jährigen stimmten hier zu, dass Potsdam senioren-

freundlich wäre.137 

  

                                                
137

 Das Ergebnis ist für diesen Sozialraum aufgrund der niedrigen Fallzahl nicht aussagekräftig.  
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4.6 Weiterführende Informationen 

Institution Webseite  

Alzheimer-Gesellschaft Brandenburg e.V.  http://www.alzheimer-brandenburg.de/ 

Beirat für Menschen mit Behinderung 
https://www.potsdam.de/content/beirat-fuer-
menschen-mit-behinderung-0 

Bertelsmann Stiftung 
http://www.wegweiser-kommune.de/ 

http://www.sozialplanung-senioren.de/ 

Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-
Organisationen e.V. 

http://www.bagso.de/ 

Bund-Länder-Arbeitsgruppe zur Rolle der 
Kommunen in der Pflege 

http://www.bmg.bund.de/presse/pressemittei
lungen/2014-03/bund-laender-
arbeitsgruppe-pflege.html 

Bündnis Gesund Älter werden Land Bran-
denburg 

http://www.buendnis-gesund-aelter-
werden.de/ 

Deutscher Senioren Ring http://www.seniorenring.de/ 

Ministerium für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen 

http://www.schulministerium.nrw.de 

Netzwerk "Älter werden in der Landeshaupt-
stadt Potsdam" 

https://www.potsdam.de/content/netzwerk-
aelter-werden-der-landeshauptstadt-
potsdam 

nexus 
Institut für Kooperationsmanagement und 
interdisziplinäre Forschung GmbH 

http://www.generationenkolleg.de 

Pflegestützpunkt Potsdam 
http://www.pflegestuetzpunkte-
brandenburg.de/index.php?id=23 

Potsdamer Gesundheitsring 
https://www.potsdam.de/content/arbeitsgrup
pe-potsdamer-gesundheitsring 

Seniorenbeirat der Landeshauptstadt Pots-
dam 

https://www.potsdam.de/content/seniorenbei
rat 

Siebter Altenbericht: Sorge und Mitverant-
wortung in der Kommune 

https://www.siebter-altenbericht.de 

Wohnen im Alter in Brandenburg 
http://www.wohnen-im-alter-in-
brandenburg.de/ 

 

http://www.schulministerium.nrw.de/
https://www.potsdam.de/content/netzwerk-aelter-werden-der-landeshauptstadt-potsdam
https://www.potsdam.de/content/netzwerk-aelter-werden-der-landeshauptstadt-potsdam
https://www.potsdam.de/content/netzwerk-aelter-werden-der-landeshauptstadt-potsdam
http://www.generationenkolleg.de/
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4.7 Abkürzungsverzeichnis 

A Arbeit im Ruhestand (Handlungsfeld) 

AG Arbeitsgruppe 

AuW Aufsicht für unterstützende Wohnformen 

AWO Arbeiterwohlfahrt 

BAGSO Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen 

BbgBO Brandenburgische Bauordnung 

BbgPBWoG Brandenburgisches Pflege- und Betreuungswohngesetz 

BbgKPBauV  Brandenburgische Krankenhaus- und Pflegeheim-Bauverordnung 

bpb Bundeszentrale für politische Bildung  

BMFSFJ Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend  

BZÄK Bundeszahnärztekammer 

DEAS Deutscher Alterssurvey 

dfb Demokratischer Frauenbund - Landesverband Brandenburg e.V. 

DKFZ Deutsches Krebsforschungszentrum 

DZA Deutsches Zentrum für Altersfragen 

G Gesundheit im Alter (Handlungsfeld) 

GG Grundgesetz 

K Kommunikation, Bildung und Begegnung (Handlungsfeld) 

KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau 

KVBB Kassenärztliche Vereinigung Brandenburg 

KZVLB Kassenzahnärztlichen Vereinigung Land Brandenburg  

MASGF Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie 

LASV Landesamt für Soziales und Versorgung 

MBO Musterbauordnung 

ÖGD Öffentlicher Gesundheitsdienst 

ÖPNV Öffentlicher Personennahverkehr 

PfiFf  Pflege in Familie fördern 

RKI Robert Koch Institut 

S. Seite 

SGB  Sozialgesetzbuch 

SGB II Sozialgesetzbuch, Zweites Buch - Grundsicherung für Arbeitsuchende 

SGB III Sozialgesetzbuch, Drittes Buch - Arbeitsförderung 

SGB V Sozialgesetzbuch, Fünftes Buch - Gesetzliche Krankenversicherung 

SGB XI Sozialgesetzbuch, Elftes Buch - Soziale Pflegeversicherung 

SGB XII Sozialgesetzbuch, Zwölftes Buch - Sozialhilfe 

SQV Strukturqualitätsverordnung 

W Wohnen und Zusammenleben (Handlungsfeld) 

WHO Weltgesundheitsorganisation 

ZI  Zentralinstitut für kassenärztliche Versorgung
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